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13. Jahrgang 


Sührer 


Den nachſtehenden beachtenswerten Arkikel 
eninehmen wir mit freundl. Erlaubnis „Unſerm 
Landmann“. 


Wenn hier vom Führer geſprochen wird, ſo ſoll es ſich 
nicht um Dinge der großen Politik oder der kranken Wirt- 
ſchaft handeln. Dies wollen wir andern überlaſſen. Es 
iſt mehr ein Verſuch der Charakteriſierung des Führers 
überhaupt, wie er auch in der kleinen Gemeinſchaftseinheit 
des Dorjes ſeinen notwendigen Platz hat. Dabei ſollen 
uur einige Seiten des Führertums herausgeſtellt werden. 

Es gibt in der Welt ja allerlei Führer, den politiſchen, 
den wirtſchaftlichen uſw. Von all dieſen wird viel geſchrie⸗ 
ben und noch mehr erwartet. Das Führerproblem des 
Dorſes iſt aber auch brennend. Der Führer braucht nicht 
immer an amtlicher Stelle zu ſtehen, braucht nicht mit 
Stimmzettel irgendwohin ſichtbar und erhöht geſtellt zu 
werden. Das kann ſo ſein und iſt oft ſo. Man wählt als 
Bürgermeiſter, als Vorſteher uſw. in der Regel nicht den 
Unfähigſten, den Dümmſten, wenn es auch ſelbſt Bürger⸗ 
meiſter oder Vorſteher gibt, die meinen, es ließen ſich nur 
die Dümmſten wählen. 

Das Wirken des Führers iſt nicht an einen irgendwie 
besonderen Platz gebunden. Dort, wo er ſteht, geht eine 
heimliche, ſtille Kraft und Anziehung aus, weil ſein Füh⸗ 
rertum mit ſeinem Weſen geht. 

Führertum geht mit Natürlichkeit, Einfalt, ſtiller 
Selbſtverſtändlichkeit. Das ſollte man auch bei den wirk⸗ 
lich Großen ſehen, die ihren Weg genommen haben nicht 
trippelnd oder ſtolpernd, ſondern ſchreitend und deren 
Schreiten dem Dahinziehen eines großen Stromes gleicht, 
der das Recht und die Gewißheit ſeines Weges in ſich 
trägt, wie Lippert einmal in ſeinem „Zweierlei Menſchen“ 
ſagt und das von königlichem Selbſtbeſitzen zeugt. 

Dieſe Menſchen gibt es auch bei uns auf dem Lande 
noch. Die im ſtillen geachtet find, die man befragt in ſei⸗ 
nen Nöten, deren Führertum liebendes Aufnehmen aller 
Dinge iſt. Die nicht den andern aus dieſem oder jenem 
Grund abſtoßen, die vielmehr alle ſtill und angſtlos mit 
an dem großen Tiſch ſitzen laſſen. Neid kennt ein Führer 
nicht. Er iſt das beſtimmte Zeichen dafür, daß wirkliches 
Führertum nicht vorhanden iſt. 

2 Gewiß kennen ſie auch den Kampf. Der iſt aber an⸗ 
ſtändig. Sie haben ein Ziel, auf das hin ihr Einſatz gilt. 
Der Kampf zerſtört nicht. Führertum iſt nicht ſentimental, 
ſondern mutig. 

Der Führer öffnet den Weg für die anderen. Schenkt 
ſich hin. Der Führer iſt nie um ſeiner ſelbſt willen Füh⸗ 
ret. Er iſt opfernder Menſch. Dieſe Menſchen ſtehen da, 
ihre Perſon iſt Ausweis ihres Führertums. Man weiß 
nicht, woher ſie es haben, aber ſie haben es nie für ſich 
ſelbſt. Sie vergeſſen nicht die, für die fie geſandt ſind. 
Es gibt Monſchen die aufwachſen undarak 
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und reich werden und ſich dann nicht mehr 
zu ihrem Volk bekennen in ſeiner Not, das 
ſie geſandt hat. So mancher Sohn des Landes, dei: 
ſen Namen in der Literatur einen Klang hat und der be⸗ 
rufen war, das Volk zu führen und auf den man ſchon 
weithin hörte, iſt vom Schickſal geſchlagen worden dadurch, 
daß er die Verbindung mit dem Mutterboden des Volkes 
verloren hat. 

Das Führertum wächſt oft in Leid. Das Eigenrechl 

und die Eigenſtändigkeit wird feſt in Einſamkeſt. So iſt 
das Willen des Führers kein Spezialſach, kein Prüfungs⸗ 
fach; es iſt nicht Allerweltswiſſerei, nicht fo ſehr breit als 
tief. Es ft irgendwie ſouverän, hat eigene bejondere 
Klaſſe. Die Führer haben für den anderen im letzten 
etwas Frohmachendes, Zuverſichtliches. Sie beſitzen angſt 
loſe Exiſtenz. 
Ihr natürlicher Blick befähigt ſie zu ſchöpferiſcher Hin⸗ 
gabe, rechter Erfüllung des Augenblickes, gerechter Antwort 
auf die Situation. Das iſt das Weſentliche an ihm, daß 
ſein Wort, ſein Rat irgendwie die Auswegloſigkeit den an 
deren nimmt. 
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Am O. Dezember it Volkszählunge 


Wir Deutſchen füllen aus: 
Jezyk ojczysty: niemiecki. 
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Er kennt die kleinen Dinge, 
ohne ſich an ſie zu verlieren, urteilt aber aus ihrem Schwer. 


Der Führer ijt Meiſter. 


gewicht. Klugheit iſt nicht jo ſehr vornehmſte Tugend 
wirklichen Führertums. Die iſt oft eine ſehr nützliche Sache. 
des geringſten Niſikos zur Erreichung des größten Vor⸗ 
teils. Wichtiger iſt der richtige Blick. Männliche Hingabe 
und Geradheit, Weisheit, die wiederum nicht irgendwie 
ſpezialiſtiſche Gelehrſamkeit bedeutet, ſondern erfahrene 
Lebensweisheit. 

Führer find Menſchen ſtillen und ſtarken Dienſtes, des 
maßvollen, aber unwiderſtehlichen Vorwärtsdringens. 
Ihr Erfolg iſt nicht das Produkt eines Ge⸗ 
miſches von Charafterlofigfeit und Ver⸗ 
ſchlagenheit. Sie find nicht Deſpoten, nicht Tyran. 
nen. Sie haben eine große Ehrfurcht vor dem anderen. 
Sie wiſſen, daß ſie ihr Vertrauen brauchen. Sie bangen 
irgendwie unter ihrer Verantwortung. Aber von ſelbſt 
wird ihr Wollen zum Schidjal der anderen. Sie ſpannen 
die anderen, die Geführten, die Gefolgſchaft in den Dienſt 
am Ziel ein, ohne ſie zu entrechten. Unterdrücken nicht. 
beladen vielmehr mit Pflicht und Recht und Verantwor⸗ 
tung und geben ihnen die ehrliche Gewißheit als Mit⸗ 
Arbeiter Mit⸗Verantwortung. Sie jehen auch die Ju⸗ 
gend nicht als ein Erziehunasobjekt für Tüchtiakeit im Als 
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ter an, nur als Vorbereitung, ſondern akzeptieren ihre in 
ſich ſtehende Beſonderheit als Jugend. 

Wenn wir draußen unter den Menſchen gehen, unter 
den einfachen ſchlichten Bauern des Landes, unter den 
unverbildeten, dann ſpüren wir manchmal dieſe Dinge noch. 
Mitunter und heute mehr als früher ſind aber auch dieſe 
Dinge angefreſſen, entartet. 

Wenn wir den Geiſt wahren Genoſſenſchaftstumes zu 
uns ſprechen laſſen, wenn wir wirkliche Genoſſenſchaftsluft 
atmen, wenn wir Genoſſenſchaft zu erfüllen ſuchen, wie wir 
ſie als Ideal immer vor uns ſehen, dann iſt Genoſſenſchaft 
in der Vermittlung von Wiſſen und Können, in ihrer Bil⸗ 
dung zur Meiſterſchaft durch Erfahrung, in ihrem Aus⸗ 
weiſenmüſſen menſchlich produktiver Arbeit, Mittel und 
Weg zur Formung von Führern mit großem Verſtehen, 
mit heller Weite, mit Sinn für Mögliches — wenn fie 
Treue zu ihrem Volke kennen. Führer, wie wir 
fie auch heute, und zwar mehr denn je im Dorfe brauchen. 
Auch im kleinen Dorf joll menschliche Größe ur haben. 

r. G. B. 


Deutſcher, schreib deinen 
Namen deutſch! 


Es gibt leider Polendeutſche, die meinen. daß es unter 
den geänderten ſtaatsrechtlichen Beryu.nifen ihre Pflicht 
ki, ihren Namen dem polniſchen Ohr wohlklingender zu 
machen. Und ſo gehen ſie denn hin und ändern ihren gut⸗ 
deuiſchen Namen Müller in Miler um, Stein in Sztajn, 
Schneider in Sznafder, Lehmann in Leman. Schult in 
Szulc, Vogel in Fogiel, Moser in Mozer, Nückert in Ry⸗ 
tiert, Träger in Tregier, Schönholz in Szencholc uſw. uſw. 
Dieſe eigenartigen „Patrioten“ willen nicht, daß fie ſich da⸗ 
durch nicht nur an dem Namen ihres Vaters verſündigen, 
ſondern auch intellektuelle Urkundenfälſchung begehen. 
Urkundenfälſchung begehen auch die Beamten, die die ihr 
Ohr ärgernden deutſchen Namen eigenmächtig poloniſieren. 
Solche Umbenennungen kommen ſogar in noch größerer 
Anzahl vor als die eingangs erwähnten Fälle. 

Dieſelben Beamten, die aus dem deutſchen Meyer einen 
polniſchen Majer zu machen verſuchen, halten es auch für 
unumgänglich notwendig, daß aus einer Frau Heiligen⸗ 
kreuz eine Hajligenkrojcowa und aus einem Frl. Heiligen⸗ 
kreuz eine Hajligenkrojcowna wird. 

Alles das iſt ungeſetzlich. Es beſteht ein Rundſchrei⸗ 
ben des Innenminiſters (Nr. 66 vom 20. März 1929) zur 
Erläuterung einer Verfügung über den Fremdenverkehr. 
Darin heißt es im $ 14. „Es hat fortan ein unerſchütter⸗ 
licher Grundſatz zu ſein, daß Namen und Vornamen, wie 
überhaupt jegliche Eigennamen. durch Poloniſierung nicht 
entſtellt werden dürfen, wie dies die Behörden der allge⸗ 
meinen Verwaltung manchmal getan haben. Das darf 
auch nicht von den Ausländern verlangt werden“ 

„Namen und Vornamen müſſen ſo geſchrieben werden, 
wie das in dem Staat Brauch iſt, zu weichem die betref⸗ 
ſende Perſon gehört, alſo beiſpielsweiſe Aubert Pierre 
Marcel, und nicht Ober Piotr Marceli, Stein bock Hans 
Paul, und nicht Sztajnbok Jan Pawel ulm, 8 

Es leuchtet doch wohl jedem ein, daß der eigene Staats⸗ 
bürger das gleiche Recht auf ſeinen Namen hat wie der 
Ausländer. 

Bezüglich der Schreibweiſe der Nachnamen von Frauen 
und Mädchen heißt es in einem Rundſchreiben des Poſener 
Wojewoden (Nr. 1224622 vom 19. Dezember 1922): 

„Bei Namen von fremdem Klang ſind die weiblichen 
Endungen . owa, öwna nur dann hinzuzufügen, 


wenn die T Träger dieſer Namen das ausdrücklich wünſchen.“ 
Die Reſpektierung des Rechts des Bürgers auf ſei⸗ 
nen unentſtellten Namen verlangt noch ausdrücklicher eine 
weitere amtliche Verordnung von grundſätzlicher Bedeu⸗ 
tung: ein Schreiben des Innenminiſters vom 2. Juli 1930 
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(Nr. 115) über die Schreibweiſe der weiblichen Namen in 
den Ernennungsurkunden. Darin heißt es: 

„Es kann jedoch vorkommen, daß bei der Eintragung 
in die Liſten die Tochter eines ſagen wir Stolzerberg oder 
Kupferſtein ſich gegen die Bildung des Namens in . ana 
oder ...owna erklären wird, mit der Begründung, daß 
der Name ihres Vaters (Stolzerberg oder Kupferſtein) 
auch ihr zukomme und daher unverändert bleiben müſſe. 
Infolge dieſes Wunſches und mit Rückſicht darauf, daß 
jeder Name das ausſchließliche Eigentum 
der Perſon iſt, dieihn trägt, iſt ſolche Erklärung 
zu berückſichtigen.“ 

Diefe — und noch manche andere — wertvolle Auf⸗ 
klärung über das Namensrecht in Polen — wenn man ſo 
ſagen darf — findet man in einem ſoeben — in polniſcher 
Sprache — in Lodz erſchienenen Büchlein: Jözef Litwin: 
Imie i nazwisko, Zbiör przepisöw polskiego prawa 1 
wilnego i administracyinego. Der Verfaſſer, von dem be⸗ 
reits mehrere Schriften über Namenführung erſchienen 
find, führt hier alle diejenigen Vorſchriften des polniſchen 
Zivil⸗ und Verwaltungsrechts auszugsweiſe, aber im 
Wortlaut an, die ſich mit dem Namen und Vornamen be⸗ 
faſſen. Wir finden in dem Büchlein die Vorſchriften über 
Namensänderungen, über Pſeudonyme, über den Namen 
der geſchiedenen Frauen, der unehelichen Kinder ujw. 

Die in der Schrift Jozef Litwins behandelte Frage iſt 
für Polen von höchſter Aktualität. Wie der Verfaſſer in 
der Vorrede zu ſeinem Buch ganz richtig bemerkt, haben 
ſich nämlich die Namen bei uns noch nicht ſtabiliſtert. Das, 
was in den Ländern des Weſtens längſt feſte Form an⸗ 
genommen hat und keiner Diskuſſion mehr unterliegt, iſt 
bei uns noch immer im Fluß. 

Aus dieſem Grund dürfte das höchſt brauchbare Büch⸗ 
lein Litwins große Verbreitung finden. Warum es für 
die Polendeutſchen wertvoll iſt, das iſt eingangs dieſer 
Darlegungen geſagt worden. 

Die Schrift iſt im Verlag der Buchhandlung re 

in Lodz erſchienen. 5 8 
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Volitiſche Nachrichten 

DNN 
Inland 


Ein neuer ſtellv. Innenminiſter 


Am 17. XI. wurde die Ernennung des bisherigen Vize⸗ 
miniſters im Miniſterratpräſidium Nakonteczuiow⸗Klu⸗ 
kowfti zum ſtellv. Innenminiſter unterſchrieben. Der gis⸗ 
herige Vizeminiſter Stamirowſki hat am 17. XI. das Amt 
eines Unterſtaatsſekreträs im Miniſterratspräſidium über⸗ 
nommen. Die Verſetzung Stamirowifis in das Minijterratse 
präſidium iſt dem perſönlichen Einſchreiten des Miniſters 
Pieracki zuzuſchreiben, der mit dem lauen Verhalten Sta⸗ 
mirowſkis den Judenausſchreitungen gegenüber nicht zu⸗ 
frieden war. 


Danzig muß wieder polniſch werden 
Erklärt Straßburger. 


Am 15 XI. fand in Danzig die Fahnenweihe des 
polniſchen Reſerveunteroffiziers⸗Verbandes unter dem 
Protektorat des diplomatiſchen Vertreters Polens in Dan⸗ 
zig, Dr. Straßburger, ſtatt. Zahlreiche Verbände auch aus 
Polen hatten Abordnungen entſandt. Beſonders ſtark ver⸗ 
treten waren Landwehr und Kriegsmarine. Der Feier 
in der polniſchen katholiſchen Kirche in Danzig⸗Langfuhr 
folgte eine Kundgebung in Kleinhammer. Alle Redner 
beſchäftigten ſich mit Deutſchland. Miniſter Dr Straßbur⸗ 
ger betonte, daß der deutſch⸗polniſche Kampf noch nicht zum 
Abſchluß gelangt ſei und daß Danzigs Boden, auf dem er 
ſtehe, polniſch geweſen jei und wieder polniſch werden müſſe. 
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Berner beſchäftigte ſich Straßburger mit der Lage in Dan⸗ 
zig elbſt und beklagte ſich dabei über die ſchlechte Behand⸗ 
lung der polniſchen Gemeinde in Danzig. Der Miniſter 
unterſtrich, daß der Verband ſeine Kräfte aus dem polni⸗ 
ſchen Meere ſchöpfen müſſe, das die Grundlage der Macht 
und der Unabhängigkeit Polens ſei. Der Kampf um Po⸗ 
ſen und Pommerellen gehe weiter. Außerdem ſprach noch 
der Ehrenpräſes der „Gmina Polſka“ in Danzig, Joſ. 
Czyzewfti, Oberſtleutnant Roſner im Namen der aktiven 
polniſchen Armee, der betonte, daß die Reſerve⸗ und ak⸗ 
tive Armee eine Einheit ſei, der Vizepräſes des polniſchen 
Verbandes der Vaterlandsverteidiger Trembinſki, der von 
der Undankbarkeit Danzigs gegenüber Polen ſprach, ſowie 
der Kommandant des polniſchen Reſerve⸗Unteroffiziers⸗ 
Verbandes Mazurek, der erklärte, daß dieſe Organiſation 
es nicht zulaſſen werde, daß den Polen in Danzig ein Un- 
recht zugefügt wird. 


Zweierlei Maß 
Tagung des Grenzſchutzverbandes. 


Die Tagung des Grenzſchutzver bandes faßte eine Ent⸗ 
ſchließung, in der eingangs Anerkennung der polniſchen 
Bevölkerung in Danzig gezollt wird, die vom deutſchen 
Chauvinismus unterdrückt werde. Dann wird von der 
Reglerung eine Aenderung der Beziehungen zu Danzig 
verlangt und zwar beſonders bei der Revifion des fogen, 
Warſchauer Abkommens. 

Ferner wendet ſich die Entſchließung ſcharf dagegen, 
daß auf den höheren Poſten der oberſchleſiſchen Induſt rie 
Deutſche beſchäftigt werden. Die Regierung wird aufge⸗ 
fordert, den Arbeitsmarkt vor den Deutſchen zu ſchützen. 
Gleichzeitig verweiſt die Tagung die Regierung auf Ne 
preſſalien, die angeblich von den Deutſchen den Polen 
gegenüber im Oppelner Schleſien angewandt werden und 
fordert gleicherweiſe Anwendung der Geſetzesbeſtimmungen 
gegenüber den Deutſchen Anſiedlern in Oberſchleſien. 

Zum Schluß wird das unloyale Verhalten des „Volks⸗ 
bundes“ und der deutſchen Zeitungen (2) in Polen dem 
polniſchen Staate gegenüber verurteilt und feſtgeſtellt, daß 
die zeviſioniſtiſche Propaganda Deutſchlands den Weltfrie⸗ 
den gefährde. Zum Schluß der Entſchließung wird den 
polniſchen Organiſationen in Deutſchland Anerkennung für 
ihre ausdauernde Verteidigung des Polentums unter ſo 
ſchwlerigen Verhältniſſen ausgeſprochen. 

Die phariſätſche Entſchließung ſpricht Bände. 

In einem Atem wird die angeblich unloyale Haltung 
des „Volksbundes“ gebrandmarkt und den polniſchen Or⸗ 
ganiſakionen in Deutſchland, die das gleiche tun, Aner⸗ 
kennung ausgeſprochen. Ä 

So etwas von Heuchelei iſt wohl noch nicht dageweſen. 


Nun auch Militariſierung der Poſt? 


Nach dem Geſetz über die Militariſterung der Eiſen⸗ 
bahnen bereitet die Regierung jetzt auch ein Geſetz lier 
die Militariſierung der Poſtbeamten vor. Das Heſetzes⸗ 
projekt ſoll im Januar dem Sejm unterbreitet werden, 


Arheitsloſenunruhen 


Ein vorzeitiges Ende fand am 13. November der Wo⸗ 
chenmarkt in Czarnikau. Gegen 11½ Uhr kam es zu An⸗ 
ruhen der vor dem Rathaus versammelten Arbeitsloſen, 
die den ganzen Marktplatz füllenden Bauernfuhrwerke mit 
Getreide, Kartoffeln und Geflügel verließen in größter 
Eile den Platz. Die Feuerwehr wurde alarmiert, Polizei 
und Grenzwehr mußten eingreifen und gingen mit Gum⸗ 
miknüppel und banker Waffe vor. Die Anſammlung wurde 
zerſtreut und drei Mann verhaftet. Gegen Abend ver⸗ 
ſammelte ſich wieder eine große Anzahl Arbeitsloſer und 
hielt im Brauereigarten eine ſtark beſuchte Verſammlung 
ab. Sie verlangten für die Woche drei Tage Arbeit und 
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Die ukrainiſche Preſſe in Polen 
ohne Redafteure 


Es find der ukrainiſche Abgeordnete und Delegierte 
bei dem Europäiſchen Nationalitäten⸗Kongreß 3. Pelenſklj, 
Redakteur des „Golos“, von derſelben Zeitung ebenfalls 
Dr. Baltja und Dr. Waſſian, dann von dem „Nowy Czas“ 
Bralijen verhaftet, welche des Hochverrats beſchuldigt 
wurden. 

Der Abgeordnete Pelenſkij hat auf dem diesjährigen 
Nationaliläten⸗Kongreß den infolge ſeiner Gefangenſchaft 
erkrankten ukrainiſchen Klubobmann Dr. D. Lewickij im 
Präſidium des Kongreſſes vertreten. Gleich Lewickij, Pa⸗ 
lifiw und Mudry, iſt nunmehr auch dieſer ukrainiſche Ab⸗ 
geordnete verhaftet worden. Es iſt ein ſchweres Los, wel⸗ 
ches die ukrainiſchen Politiker in Polen im Kampf um die 
Rechte ihres Volkstums zu tragen haben. 


„Liga des grünen Bandes“ 


Der jüdiſche „Nasz Przeglond“ berichtet, daß auf den 
Straßen Warſchaus Flugzettel der „Liga des grünen Ban⸗ 
des“ verteilt worden ſeien. Dieſe Flugzettel enthielten 
folgende vier grundſätzlichen Punkte: 

1. Nicht in jüdiſchen Läden kaufen und keine jüdiſchen 
Arbeiter und Handwerker anſtellen, nicht die Dienſte jüdi⸗ 
ſcher Rechtsanwälte, Aerzte uſw. in Anſpruch nehmen. 

2. Mit den Juden ſollen leine geſellſchaftlichen oder 
freundſchaftlichen Beziehungen gepflogen werden. Wenn 
ihr aber Vereinen oder Verbänden angehört, die auch 
Juden zu Mitgliedern haben, ſo ſetzt alles darin, daß das 
jüdiſche Element möglichſt ſchnell aus dieſen Organiſatio⸗ 
nen entſernt wird. 

3. Kämpft bis zum Sieg um den numerus clausus 
für die Juden an allen Unterrichtsanſtalten. 

4. Verbreitet die Loſung der Solidarität aller Polen 
ohne Unterſchied der politiſchen Einſtellung und der ge⸗ 
ſollſchaftlichen Zugehörigkeit im Kampf gegen die jüdiſche 
Ueberflutung. 


Schwere Strafen für Studenten 


Die Diſziplinarkommiſſion der Krakauer Univerſität 
verſandte am 20. XI. an die Studenten, die ſich an den juden⸗ 
feindlichen Ausſchreitungen beteiligt haben, die Urteile. 
Drei Studenten wurden aus der AUniverſität ausge⸗ 
ſchloſſen, 8 erhielten Tadel, bei drei Studenten wurden 
die Semeſter für ungültig erklärt. 


Der Breſter Prozeß 

In Nr. 44 unſeres Blattes teilten wir mit, daß der 
Breiter Prozeß am 26. Oktober in Warſchau begonnen 
habe. In der folgenden Nummer berichteten wir über den 
Inhalt der Anklageakte und die Neden der Abgeordnelen 
Libermann und Witos. 

Der Prozeß iſt, während wir das ſchreiben, noch nicht 
beendet. Die Tageszeitungen haben täglich während des 
ganzen Monats ſpaltenlange Berichte über die Verhand⸗ 
lungen und die verſchiedenen Zeugenausſagen gebracht. 
Der Prozeß Findet nicht nur im Inlande, ſondern auch 
außerhalb Polens aufmerkſame Beobachter und einen leb⸗ 
haften Widerhall. 
verteidigt. 

Wir werden unſeren Leſern das Urteil ſeinerzeit De 
kannt geben. 

Eine franzöſiſche Preſſeſtimme 

Im Pariſer „Journal des débals“ iſt ein umfang- 
reicher Korreſpondenzbericht aus Warſchau veröffentlicht, 
der vom Breſter Prozeß handelt. Zu Beginn drückt der 
Autor ſein Bedauern aus, daß er von Breſt ſchreiben 
müſſe, doch „ſei dies leider die cizige aktuelle Frage in 
Polen, die ſo furchtbar traurig ſei, daß ſie die öffentliche 
Aufmerkſamkeit ſelbſt von der inneren Lage abwende. Der 
ganze Prozen ſei reich an Ueberraſchungen und Paradoxa, 


Die Angeklagten werden glänzend 


fiber die man lachen könnte, wenn fie nicht jo traurig wä⸗ 
zen. Es ſei bedauernswert, daß der Breſter Prozeß eine 
tiefe Spaltung in der Nation verurſache, ſie alſo ſchwäche. 
Er zerſtöre die pſychiſche Einheit der Bevölkerung. Zum 
Schluß fragt der Autor, ob es angebracht ſei, derartige 
Zwieſpälte anzufachen in einer Zeit, da die Feinde ſtändig 
von einer Repiſion der Grenzen ſprechen.“ 


Ausland 


Friedenskundgebung ehemaliger 
Kriegsteilnehmer 


— 


In Reims (§rankreich) fand eine Friedenskundgebuag 
ehemaliger Kriegsteilnehmer verſchiedener Länder ſtatt. 
Nach der Beſichtigung der berühmten Kathedrale bildeten 
die ehemaligen Feinde eine Kette vor dem Portal: (von 
links) Hauptmann Porteous⸗England — Urfer⸗Italien — 
Peck⸗Amerika — Brandeiß⸗Oeſterreich — Major White 
England — Pfendler⸗Deutſchland, Präſident des Neichs⸗ 
bundes der Kriegsbeſchädigten — Brousmiche⸗Frankre'ch 
— Katzmeier⸗Deutſchland — Lenz⸗Deutſchland — Kerdavic- 
Algier — Frau Caſſou⸗Frankreich. 


Die Rüſtungspauſe in Kraft getreten 


Der Generalſekretär des Völkerbundes teilt mit, daß 
die einjährige Rüſtungspauſe in Kraft getreten iſt, und 
war mit Wirkung vom 1. November d. J. ab. Dem Vor⸗ 
chlag haben nahezu 50 Staaten zugeſtimmt. 


Was hat Grandi in Waſhington 
erreicht? 
Der amtliche Beſuch Grandis in Waſhington iſt nun⸗ 


mehr beendet. Der italieniſche Miniſterbe⸗ 
95 hat für beide Teile einen Gewinn gebracht. Der 


ußenminiſter Italiens nimmt die Gewißheit mit, daß die 
Genfer Abrüſtungskonferenz Italien und die Vereinigten 
Staaten in einer gemeinſamen Front ſehen wird, während 
Hoover die Gewähr hat, daß Rom am Golditandard feſtzu⸗ 
halten gedenkt und alle Anſtrengungen machen wird um 
in der Flottenfrage eine Einigung mit Paris herbeizufüh⸗ 
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ten. Die Löſung der Schuldenfrage iſt dagegen nicht wer 
ſentlich gefördert worden, da die weitere Entwſcklung durch 
das Hoover⸗Laval⸗Abkommen vorgezeichnet iſt. 


Lloyd George zur Korridorfrage 

Nunmehr ergreift auch Lloyd George das Wort zur 
Korridorfrage. Im „Daily Herald“ macht er Vorſchläge 
zur Löſung des Korridorproblems. Lloyd George ſchreibt, 
eine Rückgabe polniſcher Gebiete, die früher preußiſche 
waren, könne nicht mehr in Frage kommen. Nach ſeinem 
Wiſſen ſei aber Danzig und der Nordzipfel des Korridors 
altes deutſches Land. Hier ſolle man die damals unter⸗ 
bliebene Volksabſtimmung vornehmen, und wenn dieſe für 
Deutſchland ausfalle, dann müſſe man das Gebiet an 
Deutſchland zurückgeben, wenn es die übrige Grenze gegen 
Polen unter der Garantie der Großmächte ſtelle. Oſtpreu⸗ 
ßen wäre dann wieder mit dem Reich verbunden. 


En land errichtet Zo m. vo 
Der Geſetzentwurf über die Maßnahmen für Verhin⸗ 
derung überflüſſiger Einfuhr iſt am 20. XI. von beiden 
Häuſern angenommen und nach Zuſtimmung des Königs 
in Kraft getreten. 


Der ehem. ſpaniſche König in feiner 
Heimat vogelfrei! 

Das ſpaniſche Parlament hat in ſeiner Nachtſitzung 
vom 20. November den früheren König Alfons XIII. 
des Hochverrats für ſchuldig erklärt und ihm vorgeworfen, 
daß er ſeine Machtbefugniſſe unter Zuwiderhandlung ge⸗ 
gen die Verfaſſung des Staates ausgeübt habe. Der 
oberſte Gerichtshof der Nation erkläre ihn deshalb als 
außerhalb des Geſetzes ſtehend. Der frühere König ver⸗ 
liert daher alle Anſprüche auf ſeinen Beſitz. Dieſe gehen 
in das Eigentum der Republik über. Jeder ſpaniſche Bür⸗ 
ger lann ihn verhaften, falls er wieder ſpaniſchen Boden 
betreten ſollte. 


Gewalt mit dem Schein des Recht 


Unter den vielen Sympathiekundgebungen, die der 
deutſchen evangeliſchen Gemeinde in Riga in dieſen Tagen 
zugegangen find, iſt beſonders beachtenswert ein aus Bre⸗ 
men ſtammendes Schreiben des deutſchen Polksbundes 
„Rettet die Ehre“. Deſer Bund denkt in ſeinem Schrei⸗ 
ben der Tatſache, daß Bremer Kaufleute einſt die Be⸗ 
n von Riga waren. Es heißt in dieſer Kundge⸗ 
ung: Es iſt ein Symptom des moraliſchen Tieſſtandes 
unſerer Zeit, daß alle Machthaber dauernd vom Selyſt⸗ 
beſtimmungsrecht der Völker und vom Schutz der Ming er⸗ 
täten in tönenden Worten reden, und dennoch viele von 
ihnen unter einem bloßen Schein des Rechtes Gewalit⸗ 
taten ausüben. Vom alten Bremen her rufen wir Euch 
Bu; Haltet im Gottvertrauen aus, die Weltgeſchichte wan⸗ 


It ſich, auch Gottes Stunde kommt. pz. 
Tas Waſto e t Wirbel: 
Dieſer Tage beſuchte eine Delegation der deutſchen 


evangeliſchen Gemeinde Wirballens den litauiſchen Staats- 
präfidenten und den Miniſter des Innern, um nochmals 
wegen der Beſetzung der Pfarre Wirballen vorſtellig zu 
werden. Bekanntlich hat das litauiſche Konſiſtorium ge⸗ 

n den Wunſch der Gemeinde den Paſtor Wiemer zum 

farrer in Wirballen ernannt, was ſehr peinliche Streitig⸗ 
keiten und ſogar Krawalle nach ſich gezogen hat. Der 
Staatspräſident verſprach der Gemeindelegation eine Prü⸗ 
fung der ganzen. Sache und wenn irgend möglich, eine Auf: 
hebung des Beſchluſſes des Konſiſtoriums. 


Indien will kämpfen 


In einer öffentlichen Verſammlung in Kalkutta er⸗ 
klärte der indiſche Unabhängigkeitsführer Pandit Neben, 
Indiens Unabhängigkeit könne nur, durch einen neuen 
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Kampf errreicht werden, der bald beginnen müſſe. Der ge gebiet Rußlands vorgeſtoßen. Dadurch iſt auch eine Span⸗ 
genwärtige Waffenſtillſtand ſei unerträglich. Wenn not⸗ nung zwiſchen Moskau und Tokio entſtanden. 
wendig, müſſe ein neuer Feldzug des paſſiven Widerſtan⸗ 


des eröffnet werden, ohne Gandhis Rückkehr abzuwarten. Ruſſiſche Drohungen nenen Javan 


Angeſichts des weiteren Vordringens der japaniſchen 
Truppen in der Nordmandiduret iſt die Moskauer amt⸗ 
liche Preſſe aus der urſprünglichen Zurückhaltung heraus⸗ 
gegangen und ſpricht nun unmißverſtändliche Drohungen 
an die japaniſche Adreſſe uus. „Isweſtija“ ſchreibt unter 
der Ueberſchrift „Ernſte Lage in der Mandſchurei“, der 
Völkerbund habe Japan vollkommen nachgegeben. Die 


| 
Verheerungen durch japanijche 
Lage im Fernen Oſten könne auf dieſe Weiſe noch zu un⸗ 


Vombenfluggeſchwader 


Die „Morningpoſt“ meldet: Ueber das Nonni⸗Gebiet 
haben japaniſche Bombenfluggeſchwader furchtbare Ver⸗ 
heerungen angerichtet. Einige 50 Ortſchaften ſind durch 
Brandbomben in Flammen geſetzt und aberhunderte von 


erwarteten Ereigniſſen führen. Die Politik Japans werde 
letzten Endes den Widerſtand der Maſſen des chineſiſchen 
Volkes auslöjen und das werde zweifellos unabſehbare 
Folgen haben. Die heutige Lage berge die größten Ge⸗ 
fahren in ſich. Die japaniſchen Erklärungen bewieſen, daß 
die Tokioter Regierung ſich immer ein Hintertürchen offen 
laſſe, um die Schädigung der Sſowjetintereſſen an der Oſt⸗ 
bahn zu beſchönigen. Die gleichzeitig von den Fremdmäch⸗ 
ten in Szene geſetzte Propaganda habe in Japan zu dem 
Gedanken geführt, daß es leichter ſein werde, die ganze 
Mandſchurei zu erhalten, als nur die ſüdliche Hälfte. — 
Der Ferne Oſten ſei ein Pulverſaß, das jeden Augenblick 
in die Luft fliegen könne. Das dürfte nicht einen Augen⸗ 
blick vergeſſen werden. Die „Prawda“ ſchreibt, eine feſte 
Friedenspolitik ſei das Weſen der geſamten Moskauer 
Außenpolitik. Aber man müſſe auch wiſſen, daß die Sſo⸗ 
wietunion die Verſuche, die Sſowjetintereſſen zu ſchädigen, 
nicht unbeſtraft laſſen werde. Deſſen müßten ſich die Im⸗ 
perialiſten in Tokio, Paris und Waſhington bewußt ſein. 


England liefert die Waffen 


Auf die Frage eines Abgeordneten im engliſchen Un⸗ 
terhaus, ob in den letzten 6 Monaten engliſche Waffen⸗ 
lieferungen nach China und Japan durchgeführt worden 
jeien, erwiderte der Unterſtaatsſekretär im Ueberſeehan⸗ 
delsdepartement, daß die Regierung in der fraglichen Zeit 
Genehmigungen zu ſolchen Waffenlieferungen an beide 
Staaten erteilt habe. 


Karte des Kriegsſchauplatzes. 
Nach Berichten aus dem Fernen Oſten haben ſich um die 
Stadt Tſitſikar ſchwere Kämpfe abgeſpielt. Wie aus un⸗ 
ſerer Darſtellung erſichtlich, find die Japaner dann über 
die oſtchineſiſche Eiſenbahn und dadurch in das Intereſſen⸗ 


: RT In der Einſamteit deklamierte er oft vor einer hohl. 
Aus vergangenen Tagen Weide, wie vor einem Mädchen. nie auch 4 — 


4 : 17 falteten Hände zum Himmel emporhebend, mit Fauſt 
e e eee sus: „Beim Himmel, dises Kind it don. f elwus hab’ 

1 ie i : ich nie geſehn!“ 
n 1 ez, Nach ſolcher gründlichen Vorbereitung in geſellſchaſt⸗ 
. 1 licher und literariſcher Beziehung gab Schlabs der Ein⸗ 
Schlabs' Heirat, letzte Taten und Tod. ſamkeit und den hohlen Weiden Valet und wandte ſich 


mit glühendem Liebeswerben ſeiner Holden zu 

Er rannte eine offene Tür ein. 

Seine Deklamation: „Mein ſchönes Fräulein, da 
en wagen, meinen Arm und Geleit Ihr anzutragen 
übte auf die Umworbene die gewünſchte Wirkung aus. 


Ueber zweihundert Rubel hatte Schlabs aus Platzen⸗ 
dorf davongetragen, und hatte Vorrat für lange Zeit 
In der Folgezeit lernte er ein wunderhübſches „ne⸗ 
dringſches“ Dorfmädchen kennen, welches ihn durch ſeine 
Schönheit fo feſſelte, daß er ſich rettungslos verliebte. 
: Bei a a sc ee eine Buchhand⸗ 
ung in der 2 y i Sab: 75 
Büchlein „Ueber gute Stelen e Ebenau. den Honigmonden Lebte er ganz zufrieden. 
nes“. Dieſes Büchlein kaufte er und fand beim Leſen des⸗ Bald aber quälte ihn wieder die Geldnot. Doch un⸗ 


Sie reichte ihm die Hand zum Bunde 
Be auch einen Abſchnitt über die Nüchternheit eines ſer neugebackener Ehemann wußte bald Nat. Er ſchaffte 


Süße, wonnige Tage kamen nun für Schlabs, und in 


hemannes. Gierig verſchlang er den ganzen Inhalt des ſich eine Telegrafen⸗ und Poſtbeamtenmütze an und fuhr 
Büchleins. Ausges tet t 5 e al bis Neuhof, mietete eine Judendroſchke und fuhr in der 
Manieren, näherte er ſich ſeiner Schönen. Doch ſie wies 
ihn ab mit der Bemerkung: „Erſt das Okkowittrinken 
Bear. Durch die Liebesglut gereizt, ſuchte unfer 
Schlabs die Einſamkeit auf und phantafierte ungeſtört von 
dem „edlen hehren Weſen“. Und wenn er ſich gelegent⸗ 
lich mit ſeinem Herzens⸗Schätzchen traf, hörte er nur von 
ihr: „Karlchen, erſt den Fuſel fahren laſſen, das andere 
wird ſich von ſelber finden!“ Dieſe Worte tönten wie die 
Poſaunen von Jericho in jeinen Ohren. Nun verſuchte er 
ir von alkoholiſchen Getränken vollſtändig fernzuhalten, 
ch dafür aber deſte mehr in die Wiſſenſchaft zu vertiefen. 
In Mietkes Buchhandlung erwarb er mehrere ernſte 
Werke, darunter auch Goethes Fauſt, den er fleißig las 
und ganze Verſe und Strofen daraus auswendia lernte. 


Richtung nach Skierdorf hinaus. Hier waren alte Tele⸗ 
rafenſäulen, die in kurzer Zeit durch neue erſetzt werden 
ollten. Er blieb bei jeder Telegrafenſäule ſtehen, hackte 
mit einer Axt daran, ſchrieb mit einem dicken roten Blei⸗ 
ſtift dran, ſchrieb dann wieder in einem Heft und trieb es 
ſo eine lange Weile. Endlich erblickte ihn ein Bäuerlein, 
trat neugierig, an ihn heran und bat, der Herr Beamte joll 
ihm doch erklären, was das Hacken und Schreiebn an den 
Telegrafenſäulen zu bedeuten habe. — „Dieſe Säulen ſind 
zu verkaufen“, erwiderte er barſch in ruſſiſcher Sprache. — 
„Wenn Sie wollen, können Sie dieſelben kaufen und zwar 
für Rbl. 2.50 das Stück“. 

Der Bauer, hocherfreut über den billigen Preis, er⸗ 
kundiate ſich weiter. wann man wohl die Säulen abholen 
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Sür Herz und Gemüt 


J. Lür Hees und Gemüt 
Der Auslanddeutſche 


Deutſch find unſere Väter geweſen — 
Eh HR . dic e 4 5 — 

ir tragen di olkheit 
Mit uns in die Welt hinein! 0 


Fin liegt das Land unſerer Ahnen 
Zit haben es nie geſchaut. 

Wir haben auf jungem Boden 
Dörfer und Städte erbaut. 


Wo wir zu fruchtbarer Erde 
Wandelten Sumpf und Land — 
Wo unſere Herdſeuer brennen — 
Da wurde Deutſches Land! 
A. G. Lemke. 


—— 


Die Mutter 


Wenn du noch eine Mutter haſt, 
So danke Gott und ſei zufrieden. 
Nicht jedem auf dem Erden rund 
52 dieſes hohe Glück beſchieden. 
enn du noch eine Mutter haſt, 
So ſollſt du ſie in Liebe pflegen, 
Damit ſie einſt ihr müdes Haupt 
In Frieden kann zur Ruhe legen. 


Sie hat vom erſten Tage an 
ür dich gelebt in bangen Sorgen, 
ie legte abends dich zur Ruh, 
Und weckte küſſend dich am Morgen. 
Und warſt du krank ſie pflegte dein, 
Die dich in tiefem Schmerz geboren. 
Und gaben alle dich ſchon auf, 
Die Mutter gab dich nicht verloren. 


Sie lehrte dich den frommen Spruch, 
Sie lehrte dich zuerſt das Reden, 


könne. — „Gleich nach dem Auswechſeln und zwar im 
Laufe eines Monats“, erwiderte Schlabs. Der Bauer 
ra — * 5 die n gut er — Kr 
end 90 roggeſtennes o Stuokeſtanges“, ſagte er 
und bezahlte, wobei er noch 5 Rbl. abhandelte. Schlabs 
ſteckte das Geld ein, gab dem Bauern eine Quittung mit 
Stempel und Unkerſchrift. 9 ein paar Säulen, 
beſtieg ſeinen Judenwagen und fuhr nach Neudorf zu. 
Der Bauer zählte und beſchaute ſeine gekauften Säu⸗ 
len noch ein paar Mal, freute ſich über den billigen Kauf 
und dankte Gott in ſeinem Herzen für das Glück. Ver⸗ 
gnügt ging er nach ſe und täglich, wenn er 55 „den 
Schoſſee“ ſpazierte dabei feine Brogeſtennes o Stuokeſtan⸗ 
5 betrachtend, ſang er ſeine Lieblingsarie „Ich will 


eben“. 

Telegrafen beamter Schlabs hatte wirklich geraten, 
denn es vergingen kaum 4 Wochen, jo brachte man ſchon 
auf dieſen Abſchnitt neue Telegrafenſäulen, die auch bald 
eingegraben wurden. Kaum hatte man die alten Säulen 
8 ſchon hatte ſie unſer Bauersmann ee 
Wagen und fuhr fie nach Haufe. Er mochte wohl 25 Stück 
nach Hauſe gefahren haben, als es ſchon die Behörde wußte 
und ihn trotz ſeiner Quittung wegen Diebſtahls anklagte. 
Nun mußte er all feine „Btogeſtennes o Stuokeſtanges“ 
hübſch zurückfahren. — „Dat es alles Bollſchütt“, ſagte er, 
„ek haeb de Stennes dach richtig kaft“, und ging zu Ohm 
Schablon, der im Dorfe die Elementarſchule beendet und 
den „Evtuſchewſkiſadatſchnik kreuz und quer richtig durch⸗ 
getechnet“ hatte und als 2. Gelehrter nach dem Lehrer im 
Dorfe galt. — „D' es Bollſchütt“ ſagte auch dieſer und 
meinte die Quittung von Schlabs. a 

Unſer Bäuerlein gab ſich noch nicht zufrieden und 
ging den 2 Kilometer langen Weg nach Langendorf. Hier 
wohnte Ohm Mann, der 3 mal in Amerika geweſen war, 
alle Geletze kannte. das Amt eines Kirchenvorſtehers be 
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Sie faltete die Hände dein, 
And lehrte dich zum Vater beten. 
Sie lenkte deinen Kindesfinn, 
Sie wachte über deine Jugend, 
Der Mutter danke es allein 
Wenn du noch gehſt den Pfad der Tugend 


Und haſt du keine Mutter mehr, 

Und kannſt du fie nicht mehr beglüde: 
So kannſt du doch ihr frühes Grab, 
Mit Een a Blumenkränzen ſchmücken. 
Der Mutter Grab, ein heilig Grab, 
Für dich die ew'ge, heil'ge Stelle, — 
O, wende dich an dieſen Ort, 

Wenn dich umtoſt des Lebens Welle. 


(Fr. Wilh. Kauliſch) 


Bildung iſt Glück 

Wiſſen iſt Macht: der Wiſſende iſt dem Anwi en 
ſtets überlegen. Er kann dieſe Ueberlegenheit zum Wohle 
wie zum Schaden des andern ausnützen. Dient uns das 
erworbene Wiſſen dazu, unſere Seele innerlich zu entfalten 
und zu bereichern und unſere Mitmenſchen mit feiner Hilfe 
freier von wirtſchaftlicher Not und geiſtiger Abhängigkeit 
3 ſo hat es ſich in uns zur Bildung gewandelt. 
n Bildung i ſt ber eignen Entfaltung und 
„ er Men] 1 angewand⸗ 
es Wiſſen. Das Gefühl aber, ſelbſt freier und unab⸗ 
hängiger zu werden und N dadurch Helfen zu können, 

iſt das Glück, das uns unſer Wiſſen verſchafft. 
Anſere Zeit iſt arm an Glück und ſtiller Zufriedenheit. 
I ce Sen and Sorge einerſeits und Sucht nach 
äußerem Genuß anderſeits macht die Menſchen unſerer 
Tage unruhig und gequält. Um jo mehr müßten wie uns 
bemühen, alle Möglichkeiten zu finden und auszu chöpfen, 
dio uns frohe Stunden geben können. Vor allem ſollte je⸗ 
der, der an der Exweiterung ſeines Geſichtskreiſes und an 
der Bereicherung ſeines Wiſſens tg indet, nicht dar⸗ 
auf verzichten, ſich durch ein gutes Buch Augenblicke ſegens⸗ 
reicher Erbauung zu verſchaffen. Anfragen über die Aus⸗ 
leihbedingungen einzelner Bücher und kleiner Volksbiſche⸗ 
reien beantwortet gern die Redaktion des „Volksfreundes“. 


kleidete und eben jo klug, wie der Lehrer war, nut daß er 
nicht jo ſchreiben konnte. Zu dieſem eilte er mit ſeinem 
Zettel und klagte über die ihm zugefügte Ungerechligkeit. 
Mit Kennermienen beſchaute unſer Ohm Mann den Zeitel, 
ſetzte ſich die Brille auf, ſchaute, nahm fie ab und zeinigte 
fie orcentlich vom Staube, ſetzte fie wieder auf und ſagte: 
„Dal es ja, eigentlich, de richtig Bollſchütt. Kikt ma, 
eigentlich, Ohm Krawk, de Stempel es ja. eigentlich, vam 
Selwerubel muokt o de Zedel lautet. Ji haebe dat Recht, 
eigentlich, de Stennes 1 feepe, o uneſchrewe haet dat ok e 
dwalſch Folleſchacht; ma kann dat ja guonech, eigentlich. 
fefe“, Ohm Krawkes Geſicht wurde eine ganze Elle lang. 
— „Dat ek ot müsd jo i to dem dwatſche Keel, 
as Pipke fin Alle tode nige Wuogediſtel“, ſagte er, „ nu 
na'm Spatt bruk ek nech va de wat ſek alleen fine. 
Wenn Ji Ohm Mann, ok jaege, dat es Bollſchütt, o dat 
ok nach mi'e Wiw 55 kregt, na, de aje ed mi du d' 
Seel ut dem Liew. eet Ju, Ohm Mann, Ju ſend dach 
de kleekſt Menſch ene ganze Umgegend, haelpt mi dach 
ut dem Geſpatt herute!“ — „Bollſchütt, dat es keen Konit, 
o dat es ok good, dat min Wiwe nech hi'ie jend, doe wa'et 
de Bolle FR, waete, wat wi hi'e rede, eigentlich. Du fuoſt 
na Nighaf o faefit de Stennes nu richtig o fuoſt op 
dine Haf, o dat Geſpatt wat nech jene. Op mi laſt du 
buge o fait ſaege Ohm Mann haet ut dem Zedel herute 
leſe, dat t' ke'e Bollſchütt es, de Stennes gehöre di, ſagte 
Ohm Mann. — „Haebt ok veel ſchmock Dank fa de Ruot,“ 
ſagte Ohm Krawk eilte nach Haufe, fuhr gleich nach Neu⸗ 
bat, ſuchte einen Vermittlerjuden, der mit ihm zum Vor⸗ 
ſteher der Poſt⸗ und Telegrafenſtation ging und die Sache 
in Ordnung brachte. Hocherfreut kehrte Ohm Krawe nach 
Hauſe um zum zweiten Mal die „Broge⸗ und Stuokeſtan⸗ 
ges“ nach Hauſe zu fahren. 70 
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Landwirtſchaftliches 
Tagesfragen aus dem Ackerbau. 


Zodenentwäſſerung. Noch iſt es Zeit, etwas 
gen die ſtauende Frühjahrsnäſſe (nach der Schnee⸗ 
chmelze) vorbeugend zu unternehmen. Sie hemmt den 
Zutritt wärmerer ſauerſtoffreicher Luft. Der Boden bleibt 
kalt und untätig. Sauerer Humus und ſchädliche Eiſen⸗ 
orydule ſind die Folge, ein dünner krankhafter Pflanzen⸗ 
eſtand das Ende vom Liede. Entwäſſert man aber 
ſoſche Böden durch Tagesgräben oder unterirdiſche Röh⸗ 
xen, ſo dringt milde friſche Luft ein, begünſtigt die Zer⸗ 
ſetzung von Geſteinstrümmern und Pflanzenreſten, ſchließt 
die Düngungsſtoffe auf, ſo daß die Bodenpilze die Acker⸗ 
gare hervorzaubern und die Grundlage für eine ſichere 
Ernte ſchaffen. „Sicher“ auch inſofern, als die Gefahren 
des Auswinterns und der ſommerlichen Trockenheit abge⸗ 
bogen werden. 


Stalldung auf Grünland. In Süddeutſch⸗ 
land ift es ſchon nichts Neues mehr, die herbſtlichen Grün⸗ 
landflächen mit einer Stallmiſtdecke zu verſehen. Damit 
das Spannvieh nicht einſinkt und die Narbe nicht ſo leicht 
fault, wartet man damit auch wohl bis zum Vorwinter. 
Beſonders der noch unverrotieie, ſtrohige Miſt eignet ſich 
hierzu gut. Nur mit Schweinedung auf Weiden ſei man 
zurückhaltend weil die Kühe ſolche Stellen oftmals ver⸗ 
ſchmähen. Man kann ja dieſen ſcharfen Dung auf die 
Wieſen bringen. Eine Zunahme der Vogelwicke rührt 
von unverdautem Samen aus dem Schweinefutter her. 
(Auch Kartoffelkraut und Kaff eignen ſich zum vorwin⸗ 
terlichen Bedecken der Grünlandnarbe). 


Schorf auf Kartoffeln. 


h 1 bis 2 Jahre nach 
einer Kalkung 


gs den meiſten Schorfbefall aber nur, 
wenn das Feld bereits alkaliſche (baſiſche) Bodenſtimmung 
beſaß. War der Acker aber ſauer, jo ändern etwa 3 Zent⸗ 
ner Branntkalk je 14 Hektar die Bodenlöjung nicht ſo ſehr, 
daß Schorf unbedingt kommen muß. Beſonders bei nor⸗ 
malen Feuchtigkeitsmengen, ohne Dürrezeiten, wird das 
der Fall ſein. (Schorf beeinträchtigt die Ertragsmenge 
weniger, als den Speiſewert, beſonders wenn es ſich um 
Flachſchorf handelt). 


Der „Schwung“ bei der Getreidelagerung. Er 
wird in feuchten Jahren auf 10—15 Prozent geſchätzt. 
Das Getreidekorn atmet, und zwar Sauerſtoff ein und 
Kohlenſäure und Waſſer aus, Dabei wird es feuchter und 
wärmer und „ſchwindet“ immer mehr. Was haben wir 
alſo zu tun? — Im Herbſt kalte Luft auf den Speicher zu 
Laſſen, damit die Haufen ſich abkühlen. Im Frühjahr 

gegen Fenſter zu, damit die wärmere Frühlingsluft 
möglichſt lange draußen bleibt. 

Ferner öfters umſchaufeln, damit das Getreide aus⸗ 
dünſten kann. Dieſe Maßnahme iſt ſchon der Kornwür⸗ 
mer wegen nötig. Es iſt feſtgeſtellt, daß bei der nur ge⸗ 
fühlsmäßigen Getreidebehandlung drei⸗ bis viermal ſoviel 
Koſten entſtehen, als wenn man einen Feuchtigkeitsmeſſer 
Nebit Getreide⸗ und Luftthermometer (ſamt Belüftungs⸗ 
tabelle] benutzt. Die Unkoſten kommen bei guter Getrei⸗ 
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demenge von 75 Doppelzentnern ſchon im erſten Jahre 


wieder herein. 


„Angeſäuerte“ Trinkmilch. 

Welche Säuglingsmutter wäre nicht ſchon durch ſauer 
8 Milch in Angſt und Schrecken verſetzt worden? 
Denn Durchfall iſt eine gar ſchlimme Krankheit für kleinſte 
Menſchenkinder. Selbſt Milch, die noch völlig flüſſig iſt 
und nicht den geringiten Säuregeruch hat, kann ſchon im 

Stadium der Säuerung ſein. 
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Das läßt ſich durch die Al 


Die Bakterien, die den Milchzucker in Milchſäu re um⸗ 
ſetzen, gedeihen nur zwiſchen 12 und 50 Grad Celſius. Das 
Erhitzen iſt nur für Molkereien lohnend, der Landwirt 
iſt auf die Kühlung angewieſen. Brunnenwaſſer iſt am 
billigſten aber es muß fließend ſein. Sonſt bildet ſich um 
die Kanne eine Schicht warmen Waſſers und die Mil 
kann ſich nicht abkühlen (Siehe die Abbildungen 1 und 2. 

In mittleren Viehhaltungsbetrieben kommt ſchon die 
Anſchaffung eines Kühlers in Betracht. Sei es ein Rund⸗ 
oder Flächenkühler ſtets ſtrömt das Waſſer von unten 
nach oben und die Milch rieſelt in feinſter Schicht an der 
Außenwand herab. Dadurch tritt zugleich eine heilſame 
Entlüftung und Anreicherung mit Sauerſtoff ein. 8 

Dipl.⸗Landw. Li. 


Die Pflanzennährſchicht und die Aufnahmefähiglkeit 
des Ackerbodens. 
Ein Boden iſt in dem Verhältniſſe fruchtbar, als er 
aufnehmbare Pflanzennährſtoffe in ſich enthält. Wenn 
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dieſe Behauptung auch nicht neu iſt, ſo müſſen wir uns 
doch einmal klar machen, daß die Ackererde in ganz ver⸗ 
1 M die durch Walker löslich gewordenen 
ährſtoffe der Pflanzen feſtzuhalten vermag, die ja ſonſt 
durch das nachdringende Regenwaſſer in die Tiefe gewa⸗ 
ſchen würden. Die Fähigkeit der Aderfrume, die Nah⸗ 
rungsmittel des Bodens an zu halten, iſt begrenzt 
durch die Natur —— Beſchaffenheit nach der ſich dann 
auch ihre Ertragsfähigkeit richtet, die bekanntlich wie⸗ 
derum von der Zuſammenſetzung ihrer Nährwerte abe 
hängt. Dieſe Kraft iſt am ſtärkſten in tonigem Boden, 
am ſchwächſten in Rieſelſandboden, während der Kalkbo⸗ 
den in der Mitte ſteht, wobei dieſe Fähigkeit dann natür⸗ 
lich auf ein beſtimmtes Maß beſchränkt bleibt, indem jeder 
Ueberſchuß an Nährſtoffen vom Waſſer fortgeſpült wird. 
Die Löſung der Düngungsfrage iſt für den Landwirt 
daher ein ganz gewichtiger Faktor, um normale Ernten 
aus ſeinem Acker herauszuziehen. Da hierbei in erſter 
Linie für den Erſatz derjenigen Nährſtoffe zu ſorgen iſt, 
welche durch eine Pflanzengattung dem Boden entzogen 
wurden, ſo kommt hier natürlich nicht unweſentlich auch 
die Vorfrucht, die Düngung zur Vorfrucht uſw. in Betracht, 
ſo daß ein Boden, dem z. B. beſonders viel Kalk, viel 
Phosphor oder Kali entzogen wurde, eine Düngung er⸗ 
fordert, die dieſe fehlenden Nährwerte in beſondere Be⸗ 
rückſichtigung zieht, ſelbſt wenn die neu beſtellten Pflan⸗ 
zen mehr indifferenten Charakter haben, d. h. keine beſon⸗ 
ders ausgeprägten Nährbedürfniſſe zeigen. 


Obſt⸗ und Gemüſebau 


Der Dbitgarten im Dezember. 

Die Baumſcheiben der im November gepflanzten Obſt⸗ 
bäume bedecken wir noch mit kurzem vertottetem Dünger 
oder mit einer Schicht Kompoſt. Die jungen Stämmchen 
ſchützen wir gegen Haſenfraß durch Einbinden von Stroh, 
beſſer noch durch einen Korb von engmaſchigem Drahtge⸗ 
flecht. Neupflanzungen nehmen wit in dieſem Monate 
nicht mehr vor, ſondern ſtellen ſie bis zum Frühjahre zu⸗ 
rück. Für die Frühjahrspflanzungen können jetzt die 
Pilanzgruben gegraben werden. Wir laſſen fie über Wine 
ter offen liegen, damit Froſt und Winterfeuchtigkeit auf 
den Erdboden einwirken können. In den älteren Obſt⸗ 
pflanzungen geht man unverzüglich an die Bodenlockerung, 
hiermit verbinden wir die Düngung. Es können Kom⸗ 
poſt, Stalldünger oder Thomasmehl und Kainit unterge⸗ 
bracht werden. Im Laufe des Winters wird auch Jauche 
gegoſſen. Genügende Bodenlüſtung und Düngung ſichern 
und verbeſſern den Obſtertrag; ohne dieſe kommt kein 
Züchter zum Ziele. — 5 \ 

Die Baumkronen älterer dem Rückschnitt nicht mehr 
unterworſener Bäume werden ausgelichtet, die Stämme 
und ſtärkeren Aeſte von loſer Ninde und Moos befreit 
und mit einem Kalkanſtrich verſehen. Nicht unweſentlich 
iſt auch das Beſpritzen der Kronen mit einer 10—15% igen 
Obſtbaumkarbolineum⸗Löſung. Dieſe Arbeit iſt im Ver⸗ 
laufe des Winters zu wiederholen. Man verwende hierzu 
nur ein gutes waſſerlösliches Obſtbaumkarbolineum 

Die Reben ſind zu beſchneiden und, wenn nötig von 
den Spalieren abzunehmen und umzulegen. In rauhe ren 
Gegenden ſind ſie gegen ſtrenge Kälte einzubinden. Pfir⸗ 
ſiche und Aprikoſen ſind gleichfalls gegen Froſt durch Ueber⸗ 
hängen von Fichtenreiſig zu ſchützen. : 

Es ift bekannt, daß ſich die Blutlaus vornehmlich an 
Wundſtellen anſiedelt. Im blattloſen Zuſtande der Bäume 
ſind ſolche Stellen leicht auffindbar. Wir ſehen darauf⸗ 
hin die Apfelbäume durch, reinigen dieſe Stellen mit einer 
ſcharfen Bürſte und beſtreichen ſie mit einer Löſung eines 
Blutlausmittels, das in einſchlägigen Geſchäften erhält 
ſich iſt. Ferner find die im September bis Oktober ange⸗ 
brachten Leimringe im Anſtrich zu erneuern, wozu nut 
guter heller Raupenleim zu benutzen iſt. 

Gartenbauinſpekior K. 
Bäume im Einſchlag. 

Kann man Bäume, die man aus der Pflanzſchule 
erhält, nicht jofort nach Empfang an Ort und Stelle «in 
Binden ſo muß man dieſelben vorerſt „einſchlagen“. 

abei werden aber ſehr oft Fehler gemacht. die dann ein 
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ſpäteres Anwachſen verhindern, und dann gibt man gar 
leicht dem Pflanzmaterial bezw. dem Lieferanten die 
Schuld. Die erſte wichtigſte Maßnahme, die man nach 
Empfang des Materials vorzunehmen hat, iſt die, da 
man die Bäume auspackt. Darauf bringt man fie in den 
Einſchlag, aber nicht zu flach: die Erddecke ſoll mindeſtens 
30—50 Zentimeter betragen. Es iſt völlig falſch, nur 
eine flache Rinne zu graben, in der die Wurzeln eben 
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latz finden und dann letztere loſe mit etwas Erde zuzu⸗ 
decken. (Siehe Fig. 1.) Auf dieſe Weiſe find die Wur⸗ 
zeln weder gegen Froſt noch zu ſtarke Feuchtigleit geſchützt. 
Die zweite Abbildung zeigt deutlich, wie es gemacht wer⸗ 
den muß. Hier find die Wurzeln durch eine reichliche und 
ſeſte Erdſchicht geſchützt und der davorliegende Graden 
nimmt die überflüſſige Erdfeuchtigkeit auf, wodurch die 
Wurzeln vor Fäulnis bewahrt bleiben. Aber auch auf 
die Windrichtung iſt beim Einſchlag zu achten. Niemals 
darf der Wind in die Krone hineinblaſen. Darum lagerte 
man die Stämme mit der Krone nach Südoſt oder Süd. 
Um Kronen und Stämme vor dem Austrocknen durch 
ſcharſe Winde zu ſchützen, bedecke man ſie mit einem leich⸗ 
ten Material. Ebenſo achte man darauf, daß die Wur⸗ 
zeln nicht zu trocken werden. Beim Pflanzen taucht men 
die Wurzeln vorher vorteilhaft in einen Lehmbrei. 


Starktriebige Obſtbäume und geringer Fruchtanſatz. 

Wir ſehen manchmal Obſtbäume die üppigen Holz 
trieb machen und doch nur ganz geringen Ertrag abwer⸗ 
fen, obwohl fie längſt das tragfähige Alter erreicht haben. 
Hierfür können verſchiedene Gründe vorliegen, Es kann 
zunächſt daran liegen, daß der Baum auf einer faſſchen 
Unterlage veredelt wurde. Iſt dieſer Fehler einwandfcei 
feſtgeſtellt, ſo bleibt nichts anderes übrig, als den Baum 
umzuveredeln. Es liegt auch die Möglichkeit vor, daß die 
angepflanzte Sorte für die betreffende Gegend nicht taugt; 
dann muß der Baum entweder einer anderen Sorle, die 
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ftärfere Kaliphosphaldüngung einſetzen, find doch gerade 
Kali und Phosphorſäure diejenigen Nährſtoffe, die zur 
en e Fruchtanfatz günſtig beeinfluſſen, daneden 
fa i und Phosphorsäure die Reife und Qualität 
r Früchte. An Mengen kämen auf ein Ar etwa 3—5 
kg 40er Kalidungſalz oder 5—8 kg ſchwefelſäure Kali⸗ 
magneſia ſowie 4—6 kg Superphosphal in Frage. Dieſe 
Dünger werden gut miteinander vermiſcht und nur flach 
untergebracht, da wir durch tieferes Graben die Wurzeln 
verletzen würden. Den Hauptteil dieſer Düngung bekommt 
bei einzeln ſtehenden Bäumen die Stelle unter der Kro⸗ 
nentraufe und noch etwas darüber hinaus, weil ſich hier 
die meiſten Saugwurzeln befinden. Die Obſtbaumdün⸗ 
gung nimmt man im Spätherbſte oder gegen Ausgang 
des Winters vor. Die Stickſtoffdüngung läßt man 1—3 
Jahre ausfallen; fie wird erſt dann wieder verabfolgt, 
wenn ſich eine gute Tragfähigkeit eingeſtellt hat. 
Noch möchte ich darauf aufmerklſam machen, daß ein 
5 Baum durch ſtrengen Rückſchnitt nicht zur 
Fruchtbarkeit gebracht werden kann; man erreicht dadurch 
nur das Gegenteil. 


Der Gemüſegarten im Dezember. 

Bei froſtfreiem Wetter iſt der Boden lief zu graben. 
Das Rigolen der Gemüſegärten, beſonders der älteren, iſt 
eine Arbeit, die ſich von geit zu Zeit immer wieder nötig 
macht. In kalten Käſten ſtehende Pflanzen find bei ge⸗ 
Indem Welter zu lüften, bei Froſt zuzudecken und vor 
Mäuſefraß zu ſchützen. Auch die im Freien zur Ueberwin⸗ 
terung kommenden Gemüſeſetzlinge find bei trockenem Froſt 
durch eine Laubdecke zu ſchützen. 

Temperatur und Luft im Gemüjebeller find maßge⸗ 
bend für eine gute Friſchhaltung. Die Wärme darf 6 
Grad C. nicht überſteigen und nicht unter 2 Grad ſinken. 
Luftzuführung iſt auch der Gemüſe wegen nötig, ſonſt 
wird die Luft im Keller dumpfig. Zugluft iſt zu vermei⸗ 
den. Im allgemeinen wird die Boden⸗ und Luftfeuchtig⸗ 
keit in einem Keller für die Gemüje ausreichend ſein, 
wenn die Cemüſe in feuchtem Sand oder feuchten Garten⸗ 
boden im Keller eingeſchlagen wurden. Es kann aber 
doch vorkommen, daß das Erdreich austrocknet und des⸗ 
halb angefeuchtet werden muß. Dabei dürfen die Blätter 
der Gemüſe nicht vom Waſſer getroffen werden. 

Im Gemüfſekeller iſt ein Sand⸗ und Erdbeet ange⸗ 
legt worden, in das alle Gemüje mit den Wurzeln nicht 
zu dicht aneinander eingeſchlagen wurden. Ein ſolches 
Beet hat folgende Gemüſearten aufgenommen: Porree, 
von dem nur ſoviel eingelegt wurde, als man während 
des ſtarken Froſtes bedarf; Sellerie, dem die größten Bläl- 
ter und auch ein Teil Faſerwurzeln abgeſchnitten wur⸗ 
den: Peterſilienwurzel und Meerrettich, alle Kohlarien 
und Endivien, deren Blätter beim Einbringen troden 
waren, rote Rüben, Möhren, Steckrüben, Teltower Rüben 
und Nettiche. „Die Kartoffeln lagern in einem Abteil für 
ſich. Alle dieſe Vorräte find täglich nachzuſehen. Eintre⸗ 
tendes Faulen kann durch Lüften und Entfernen der fau⸗ 
len Teile verhindern werden. In gleicher Weile beobach⸗ 
tet man die Gemüje im Freien und in den Erdgruben 
(Mieten). Auf dieſe Weiſe eingewinterie Gemüſe wer: 
den nicht gleich beim Einbringen ſtark eingedeckt, das ge⸗ 
ſchieht vielmehr erſt mit dem Eintritt ſtärkerer Fröſte 
durch Aufbringen von Laub, Dünger ufw.; denn die Bil⸗ 
dung von feuchter Wärme in den Mieten ſoll vermieden 
werden. Garienbauinſpektor K. 


Kleintier zucht 


Die Ventilation in Hühnerſtällen. 

„Nicht jeder Hühnerhalter hat einen modernen Hüh⸗ 
derſtall, der zalle geſundheitlichen Vorzüge aufweiſt, zur 
Verfügung. Beſonders oft mangelt es an genügender 
Luftzufuhr, welche zur Geſunderhaltung der Hühner un⸗ 
bedingt nötig iſt. 

Bei der Anbringung einer Lüftungsanlage muß vor 
allen Dingen darauf geachtet werden, daß Jugluft ver⸗ 
mieden wird. Die einfachſte Art der Ventilation erhält 
man durch Anbringen von Luftlöchern in den Seitenwän⸗ 
den, die durch eine Klappe aus Zinkblech geſchloſſen wer⸗ 
den können. Jedoch iſt dieſe Art recht primitiv. da auf 
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dieſe Weiſe nur die obere warme Luft abſtrömt und durch 
kalte Luft, die durch Türen und (kenſter hereinſtrömt, er⸗ 
ſetzt wird. Dadurch tritt bei kaltem Wetter eine zu ſtarke 
Abkühlung ein, es wird ſogar für die Tiere ſchädliche Zun⸗ 
luft hervorgerufen. Um dies zu vermeiden, ſoll die Außen⸗ 
luft möglichſt angewärmt in den Stall eingeführt wer 
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den, und zwar möglichſt von oben. Die ſchlechte Innen⸗ 
ne muß dagegen vom Fußboden abgeſaugt werden, Eine 
ſolche Ventilation iſt, wie die Abbildung zeigt, dadurch zu 
ſchaffen, daß man ein Rohr aus Zinkblech an der Innen⸗ 
wand hochführt, welches mit dem Schenkel durch die Stall⸗ 
wand nach außen reicht. Die einſtrömende Außenluft er⸗ 
wärmt ſich durch die Stalltemperatur, tritt unter der Dede 
ein, jo daß ein weſentlicher Temperaturunterſchied vers 
hütet wird. Durch das Eintreten der Außenluft wird die 
ſchlechte Stalluft durch vorhandene Ritzen nach außen ge⸗ 
drückt oder man dringt ein zweites Entlüftungsrohr an, 
welches durch die Wand oder durch das Dach nach außen 
führt. Dr. Do. 


Haltung und Zucht der Hühner im Dezember. 

Die Stallungen find abends, und zwar beizeiten, gu! 
zu verſchließen, damit Marder, große Wieſel, Iltiſſe, wil⸗ 
dernde Katzen und dergl. nicht eindringen können; denn 
ſonſt käme es zu einem Blutbade unter den Hühnern 
Andererseits darf man aber nicht vergeſſen, ſelbſt bei 
ſtarker Kälte die Hühnerſtälle am Tage auf einige Stun⸗ 
den gut zu durchlüften. Wie ſchon öfters hervorgehoben 
wurde, iſt jedoch Zugluft den Stallungen und damit den 
Hühnern fernzuhalten. Bei ſtarkem Froſte find die Eier 
tagsüber mehrmals den Neſtern zu entnehmen, da fie ſonſt 
leicht platzen. Zur ſtärkeren Eiererzeugung trägt es bei, 
wenn den Hennen lauwarmes Waſſer gereicht wird. Ha⸗ 
ben ſich die Hühner die Kehllappen oder die Kämme er⸗ 
froren, jo ſind fie ſofort mit einer Froſtſalbe zu beſtreichen. 
Noch vorteilhaft iſt es, dagegen ſchon beizeiten als Schuß: 
bezw. Vorbeugemittel Vaſeline zu verwenden. Warmes 
Weichfutter iſt den Hühnern bei ſtrenger Kälte dienlich. 
Es darf davon aber nur ſoviel gereicht werden, als die 
Dame alsbald freſſen, weil es ſonſt gefriert und dann 

armkrankheiten erzeugt. Wer als Züchter jetzt auf flotte 
Legetätigkeit ſeiner Hühner hält, der hat ihnen reich ich 
animaliſches Eiweiß in mancherlei Form zu reichen. Solche 
Züchter aber, deren Betrieb für ſpäterhin auf lebhaften 
Verkauf von Bruteiern eingeſtellt iſt, müſſen mit derartis 
gem Futter zurückhalten. Es iſt nämlich erwieſen, daß 
Hennen, welche ſchon viel gelegt haben, ehe die Eier als 
Bruteier benutzt werden können, ſchlecht befruchtete Brut⸗ 
eier erbringen. — Im allgemeinen iſt es zu früh, Puten 
ſchon im Dezember zur Zwangsbrut verwenden zu wollen; 
denn den meiſten Züchtern fehlen ſpäterhin die Räume, 
um die Küchlein mit beſtem Erfolg aufziehen zu können. 
Da derartige Bruthennen nachher durch das lange Brüten 
körperlich ſehr herunterkommen, ſind ſie jetzt noch recht gut 
anzufüttern durch reiche Hafer⸗ und Maisgaben. — Bei 
den Perlhühnern merkt der Beſitzer nur durch das ſcharfe, 
langanhaltende Rufen, daß fie da find; denn fie legen jetzt 
natürlich nicht. Immerhin iſt es ratſam. in landwirt⸗ 
ſchaftlichen Betrieben die Zahl der Perlhühner zu ver 
mehren, weil ſie ungemein viel Schädlinge auf den Fel⸗ 
dern und in den Obſtaärten vertilnen 


Die Pfautaube. 


Die Naſſe trägt ihren Namen nach der Art und Weiſe, 

im der fie im Afefkt den Schwanz trägt. Die Haltung des 
Schwanzes iſt auch neben der ſonſtigem Körperhaltung 
das Hauptattribut der Pfautaube. In der Erregung iteht 
der fächerförmig ausgebreitete Schwanz ſenkrecht, 55 un⸗ 
re Abbildung zeigt. Die manchmal anzutreffende flach 
liegende Tellerform iſt ein ſehr ſchlimmer Fehler, da die 
Feinheit des Körpers dann nicht zur Geltung kommt. 


Solche Tiere pol man ſchlachten. öner der Schwanz 


Je ſchö 
getragen wird, je breitfedriger, 3 und dichter er 


iſt, um jo wertvoller iſt die Taube rüher beurteilte 
man vielfach die Taube mit nach der I der Schwanz 
federn; das iſt aber verfehlt, da bei zu großer Federzahl 
der Schwanz zu ſchwer wird, 24 bis 36 Federn ſind vor⸗ 
Handen. 30 bis 34 im Mittel gibt bei richtiger Struktur 
der Feder . ſchönſte „Rad“, Vor allem kommt es näm⸗ 
lich auch auf die Form und Beſchaffenheit der einzelnen 
Feder an. Je breiter und zerſchliſſener ſie iſt, 8 Zenti⸗ 
meter find nichts Beſonderes, je beſſer und geſchloſſener 
der Schwanz. Niemals darf aber der Kopf in den Schwanz 
hineinragen. Er liegt vielmehr nur auf den Schwanz 
deckfedern und mit der Schnabelſpitze auf der hoch empor⸗ 
gehobenen und vorgeſtreckten Bruſt. In der Erregung 
zittert der lange in einem ſchönen Bogen rückwärts ge⸗ 
wendete Schlangen⸗ oder Schwanenhals. Der Körper ſoll 
von möglichſter Kleinheit dabei ſein, möglichſt zuſammen⸗ 

ſchoben. Die geſenkten Schwingen liegen unter dem 
8 und bieten der aufgeregten Taube eine Stütze. 
Im Gehen trippelt ſie dabei nur auf den Zehenſpitzen, ſo 
daß fie in der „Paradeſtellung“ eine einzigartige, präch⸗ 
tige Haltung bietet. Urſprünglich gab es nur die weißen 
Pfautauben; aber in der Herauszüchtung neuer Farben⸗ 
ſchläge und in der Vervollkommnung von Farbe und Zeich⸗ 
nung haben die deutſchen Züchter das Höchſte geleiſtet. 
Alle Farben ſind heute vertreten, daneben auch ſolche nur 
mit farbigem Schwanz und weißem Körper oder nur mit 
farbigem Flügelſchild. Auch „gemönchte“ Pfautauben | in 
allen Farben ſind da, ſie haben nur weißen Kopf. Die 
Durchzüchtung iſt bei allen Arten noch nicht die gleiche. 
Die Pfautaube iſt anſpruchslos, brütet und füttert gut 
und bleibt unſere ſchönſte Zier⸗ und ee ee 


Bienenzucht 


Was vielfach überſehen wird. 


Auf unſeren Beobachtungsgängen mußten wir auch 
heuer wieder die recht unangenehme Wahrnehmung 
88 daß wieder — trotz aller Mahnungen — ſpäte 

Schwärme in Strohkörbe einlogiert wurden. Die Körbe 
find kaum zur Hälfte ausgebaut. Da müſſen nun die 
armen Kerls die verzweifeltſten Anſtrengungen machen, 
die Stocktemperatur auf normaler Höhe zu halten. Das 
ift nun nicht immer möglich oder kann nur auf Koſten des 
Heizmaterials, des Honigs und der Zuckerlöſung und oor⸗ 
geitiger Kraftabnützung geſchehen. Sehr hoher Totenfall 
und ſtarke Schwächung der Völker muß die natürliche Folge 
ſein. Da es jetzt mit beginnendem Winter nicht mehr 
u vereinigen, 
Bir ſchnerden 


möglich iſt, die Kleinen mit den Stärkeren; 
kommen wir auf andere Weiſe zur Hilfe: 


Der Landwirt 


j w ðͤ v ĩͤ 


uns ein dünnes Brettchen ur zurecht, daß es von unten 
in den Korb bis an die abenkanten geſchoben werden 
kann. Zur Befeſtigung drücken wir unter dem Brelichen 
lange Drahtſtifte durch die Strohwülſte. Der freie Raum 
unter dem Brettchen wird loſe mit wärmendem Material, 
Holzwolle, trockenem Moos, dürrem Laube oder leicht zu⸗ 
ſammengeknülltem Zeitungspapier ausgefüllt. Selbſtre⸗ 
dend muß ſich die Flugöffnung über dem Brettchen befen⸗ 
den. Iſt ſolches nicht ſchon von Anfang vorhanden, wird 
es mit ſpitzem, ſcharfem Meſſer eingeſchnitten, während 
das untere durch Moos oder Lehm verſtopft wird, 


Nong elkunde 


Ein Futter für unſere Meiſen im Winter bereitet 


man wie folgt: Man läßt Rindertalg und Pferdefett im 
Ofen aus und ſchüttet dann in die flüſſige Maſſe eine 
Hand voll Hanfjafen, Dann gießt man dieſe Maſſe in 
ne sUnterjeßer und hängt dieſe, nachdem der 
Inhalt erkaltet iſt, an Draht freihängend in den Bäumen 
oder auf den Balkonen auf, aber ſo, daß der Boden des 
Blumentopf⸗Unterſetzers nach oben ist, alſo verkehrt. 
Auf dieſe Weiſe verhütet man, daß Sperlinge als unge⸗ 
betene Gäſte ſich einſtellen und jo das für die Mein 
beſtimmte Futter mit verzehren helfen. Infolge ihrer 
Gewandheit iſt es den Meilen ein Leichtes, zu dem Futter 
zu gelangen und es ſich gut ſchmecken zu laſſen. Man hat 
nur nötig, von Zeit zu Zeit einmal nachzuſehen, ob die 
Behälter neu zu füllen ſind. 


Weinbau und gellerwirtſchaft 


Die Haltbarkeit lagernder Obſtweine. 


Ein Wein iſt durch ſeinen Gehalt an Alkohol und 
Fruchtſäure vor einem Verderben geſchützt, vorausgeſetzt. 
daß beides in genügender Menge im ein vorhanden 
iſt. Dieſe Voraussetzung trifft nun nicht immer zu, wes⸗ 
halb man auch im Laufe des Winters den lagernden Wei⸗ 
nen Aufmerkſamkeit ſchenken muß. 

Ein leichter Wein, wie wir ihn durch das Vergären 
eines Apfel⸗ oder Birnenſaftes ohne Zuckerzuſatz erhalten, 
enthält nicht viel Alkohol und iſt daher beſonders gegen⸗ 
über den Eſſigbakterien und Kahmhefen wenig geſchützt. 
Beide Schädlinge verderben aber den Wein nur, wenn 
Luft zutreten kann. Iſt nach dem Gären der Gärſpund 
noch auf dem Faſſe oder auf der Gärflaſche, dann lagert 
über dem Wein die Kohlenſäure, die beim Gären entſteht. 
So kann der Luftſauerſtoff nicht an den Wein, und er iſt 
geſchützt vor Eſſigbildung und Kahm. Lange darf aber 
der leichtere Wein nicht auf dem Trub lagern, da dieter 
ihn dann geſchmacklich ungünſtig beeinfluſſen würde. Ge⸗ 
fährlich iſt ferner das Verderben des Trubes, was bei 
leichten Beerenweinen öfters eintritt. wodurch der Wein 
unbrauchbar wird. Alſo muß jeder Wein vom trüben 
Bodenſatz abgehoben werden und er kommt zum Selbſt⸗ 
klären auf ein Lagergefüß. Da hier die Kohlenſäure fehlt, 
müſſen dieſe Lagergefäße ſprundvoll gefüllt werden, damit 
keine Luft über dem Weine ſteht. Wenn die Gärung voll⸗ 
kommen beendet iſt, und der Wein ſich ſelbſt geklärt hat 
oder durch eine Schönung künſtlich geklärt wurde, dann 
kommt er am beſten bald auf Flaſchen, die gut verkorkt 
liegend aufbewahrt werden. Durch das Legen der Fla⸗ 
ſchen bleibt der Korken feucht und damit auch jo dicht, daß 
keine Luft durch ihn an den Wein herantritt. 

Bei ſchweren, das heißt ſüßvergorenen Weinen muß 
man jedoch mit dem frühzeitigen Abfüllen auf Flaſchen 
vorſichtig ſein. Nur zu oft beobachtet man hierbei eine 
Nachgärung in der Flaſche, die zumeiſt dadurch . 
daß der Wein bel Eintritt kühler Witterung im Herbſt 
die Gärung ſcheinbar beendet, die dann aber ſpäter wie⸗ 
der einſetzt. Süßvergorene Weine enthalten reichlich Alko⸗ 
hol und können daher, vom Trub abgefüllt, Die ruhig 
längere Zeit auf den Lagergefäßen bleiben, ohne daß die 
Gefahr des Verderbens beſteht. Da eine Nachgärun auf 
der Flaſche die Korken heraustreibt und der ganze Wein 
dann wieder in ein Gärgefäß gefüllt werden muß, iſt für 
dieſe Weine ſolche Lagerung zunächſt beſſer. Wenn man 
in DENE Meile vorgeht, wird man reine, ge de eine 
erzielen. 
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Morgen 


In unſerem Tun, Denken und Wollen ſtehen wir oft 
vor Konflikten, die wir uns gar nicht erklären können. 
Mehr, als wir es uns klar bewußt ſind, geraten wir mit 
uns ſelbſt in Widerſpruch; es kommt oft vor, daß wir den 
feiten Willen haben, irgend etwas Beſtimmtes zu tun, und 
ee zu handeln beginnen, tun wir genau das Ge 
genteil. — 

In recht vielen Fällen iſt es der Hang zur Be⸗ 
3 der die meiſten Widerſprüche zwiſchen 
unſerem Wollen und unſerem Handeln verurſacht. Man 
will aus dem innerſten Trieb fall in etwas machen, etwas 
tun. Man will ſich einen Einfall ins Notizbuch ſchreiben; 
man will einen Brief erledigen; einen Gang behufs einer 
Beſprechung Cache eine kleine Reperatur im Hauſe be⸗ 

a 


ufen, die man gern haben möchte 


Igen; eine 
n will es, alles in uns drängt zur Ausführung, Da 
fährt uns der Hang zur Bequemlichkeit dazwiſchen 
und wir ſagen uns: Später! 1 iſt ja auch noch 
Zeit, morgen tue ich es ganz gewiß. Wenn dann aber das 
Morgen ommt, haben wir es vergeſſen, denn eine Menge 
neuer Dinge haben ſich dazwiſchen gedrängt. Und wenn 
wir es nicht vergeſſen haben, wenn wir es tun, was wir 
uns geſtern vorgenommen hatten, iſt es ganz anders, als 
es geſtern in unſerem Denken und unſerem Gefühl lebte. 
Der Brief beiſpielsweiſe hat einen anderen Ton; die Be⸗ 
prechung einen anderen Charakter, die Gedanken ſind an⸗ 
ers, die Morte anders, unſer ganzes Weſen iſt anders, 
alles in uns iſt anders als an dem Tage, da in uns der 
Wunſch, dies oder jenes zu tun, erwacht war. Ein berühm⸗ 
ter amerilaniſcher Philoſoph ſagte: „Unſer Tun, das aus 
einer guten inneren Regung kommt, iſt immer das beſte, 
daher tus es gleich!“ — Und ähnlich wie mit dieſen plötz⸗ 
lichen Regungen, etwas ſogleich zu tun, ergeht es uns mit 
dem erſten Eindruck, den ein Menſch auf uns hervorbringt. 
Wir machen uns oftmals aus den Worten anderer ein ganz 
Iſches Bild von einem Menſchen, den wir nicht kennen. 
teht er uns aber gegenüber, jo ſehen wir plötzlich ein an⸗ 
deres Weſen, als wir erwartet haben. Man ſagt von 
einem Tier — wir können es ſehr oft beim Hunde beobach⸗ 
ten — es habe Inſtinkt und unterſcheide Freunde und 
einde. Nun — auch der Menſch hat 8 der freilich 
urch die Lebensweiſe den Verkehr und die tauſend Rück⸗ 
ſichten, die er beobachten muß, ſtark zurückgedrängt wird. 
Aber wo ſich der Inſtinkt fühlbar macht, ſollen wir ihn 
walten laſſen und auf die ſeeliſchen Vorgänge — die zwi⸗ 
(nen den Menſchen herrſchende merfbare Anziehung oder 
bſtoßung — genau achten. — Allerdings können wir uns 
auch darin oft täuſchen. Wir gehen bei der Beurteilung 
der Menſchen viel zu oft von unjeren eignen Neigungen, 
Münſchen und Seelenertegungen aus und bedenken nicht 
9 daß der andere anders Wünſche und Anſchauungen 


Jedenfalls iſt es aber gut, wenn wir uns doch von 
unſerem Trieb durch den erſten Eindruck immerhin be 
einfluſſen laſſen, ebenſo wie es ratſam ijt, ſobald ein guter 
Gedanke oder die Notwendigkeit etwas zu tun, ſich in uns 
regt, uns aufzuraffen und uns zuzurufen: Tue es gleich! 

R. Stahr, Sempolno⸗Pomm. 


Falſche Liebe 


Das wie eine Noſe blüht, 
Einem falſchen Jüngling geben, 
Der jo oft 'ne andre liebt? 7 


Rosarot find ihre Wangen, 
Zuckerſüß ihr roler Mund. 
Und ich hab ſo oft empfangen 
Einen Kuß zur Abendſtund. : 


Holdes Mädchen, du mußt wandern 
Schiebe nicht die Schuld auf mich, 
Denn ich bin ein ſchöner Jüngling, 
Es wäre ewig ſchad' um mich : 


Bift du denn ein ſchöner Jüngling, 
Wär’ es ewig ſchad' um dich, 

So bezahl mir meine Ehre, 

Und ich blieb allein für mich. 2. 


„Sollt' ich denn mein junges Leben, 
| 


Sonntag, den 29. November 1931. fe 


Deine Ehre zu bezahlen, 
Koſtet Gold und Edelſtein. 
Lieber kauf ich eine Wiege, 
Will des Kindes Vater ſein. : 
(Wird im Kreiſe Brzeziny geſungen. 
Mitgeteilt von P. L.). 


Kromm Detke, kromm dee 


Komm Detke, komm dee, 
Hingem lüttke ſchwal' See, 
Dude deend' ek as Muogd, 
Donn word ek vejuogt. 
Donn fell ek et Krut, 

O word donn en Brut. 


Mi'e Briedgjam heed d Franz. 
Hee flocht = 'ne Kranz B 
80 185 a 
ne ſchmocke, ſchneewette 
Ok Nele Nee 
Ok Nelke damang. 


Hee ſäd'd en mi op 
Dat leet mi jo ſchmock. 
5 ſäd: t ſull mi nech gräme, 
ee mechd' mi woll nehme. 
Hees ſäd'd en mi oppe Kapp. 
Ek ſch. .. em dach wat. 
(Wird im Kreiſe Lipno geſungen. 
Mitgeteilt von E. M.⸗Jackowo). 
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Aus Stadt und Land 
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I. Advents-Sonntag 


Das Volk aber, das vorging und nachſolgte, 
ſchrie und ſprach: Hoſianna dem Sohn Davids! 
Gelobet ſei, der da lommt in dem Namen des 
Herrn! Hoſtanna in der Höhe! Matth. 21, 6. 


Das alte Kirchenjahr liegt nun wieder hinter uns. 
Mit dem heutigen Sonntage ſind wir in das neue einge⸗ 
treten. Vertraute Adventsglocken läuten das neue Kir⸗ 
chenjahr ein. Erwartungsvoll gehen wir Weihnachten 
entgegen, dem Feſt aller Feſte. Sollte uns das nicht feſt⸗ 
lich ſtimmen? Wiſſen wir doch alle, was mit dem Weih⸗ 
nachtsfeſt für uns in Verbindung ſteht, was Gott für uns 
getan hat, was er uns geſchenkt hat! Sollte uns das nicht 
fröhlich machen? Sollten wir da nicht allen Kummer und 
Jammer, ſo wir auf dem Herzen tragen, vergeſſen? Soll⸗ 
ten wir uns nicht zurückziehen von dem gottloſen Treiben 
der Welt, ſtille werden, in uns gehen und lauſchen, was 
die Adventsglocken uns zu ſagen haben? Ach ja, liebes 
Chriſtenherz, tu es, und du wirſt dann die Herrlichkeit 
Gottes ſehen! Nur ſehen? Mehr, ſie wird dein Inneres 
durchdringen und dich überirdiſch glücklich und ſelig machen. 
Das finden wir bei Zacharias beſtätigt, deſſen Herz in den 
Tagen vor dem unmittelbaren Kommen des Heilandes, 
alſo vor Weihnachten, voll Lob und Dank, voll Freude 
und Wonne war. Durch göttliche Erleuchtung ſieht er über 
ſein Kind hinaus, das Kind Gottes kommen und ſtimmt 
einen freudigen Adventspfalm an: „Es hat uns beſucht der 
Aufgang aus der Höhe“. Der Apoſtel Paulus ſtimmt in 
unjerer heutigen Epiſtel den frohen Adventsgeſang an und 
ruft freudig der ganzen Welt zu: „Die Nacht iſt vergangen, 
der Tag iſt herbeigekommen“. Und in unferem Evange⸗ 
um erſchallt der Ruf: „Siehe, dein König kommt zu dir!“ 
Das find Adventsglocken, die die herrliche Weihnachtszeit 
einläuten und uns auffordern uns den Bewohnern von 
Jeruſalem anzuſchließen, mit ihnen dem kommenden König 
entgegenzugehen und ihm zuzurufen: „Hoſiaung dem Sohn 
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Davids! Gelobet ſei, der da kommt in dem Namen des 
Herrn! Hoſianna ir der Höhe!“ 

Lieber Chriſt, hörſt du den Adventsgeſang der Menge? 
Hörſt du die Adventsglocken läuten? Siehſt du nicht, wie 
jung und alt Ihm entgegenläuft, dem König aller Könige 
huldigt? Und du willſt zurückbleiben, ihm nicht entgegen⸗ 
gehen — nicht mitſingen? Siehe, dein König kommt zu 
dir! Er kommt zu dir mit ſeinen Gaben, mit ſeinem Troſt, 
mit ſeinen Freuden, mit ſeinem Frieden; er will dein Herz 
füllen mit allerlei Gottesfülle; er will in dein Herz hinein, 
will es ſtärken, feſtigen und auf ſich, den ewigen Felſen der 
Wahrheit, gründen und dich überirdiſch glücklich machen. 
Auf, Seele, begegne deinen Gott! Nimm ihn mit demüti⸗ 
gem Gehorſam und dankbarem Herzen auf! Zieh deine 
alten Kleider der Selbſtgerechtigkeit aus und wirf ſie dem 
Herrn zu Füßen, damit er dir das Kleid ſeiner, dir auf 
Golgatha erworbenen Gerechtigkeit geben kann! Eile ihm 
im Glauben entgegen und fing ihm Hoſiannalieder! Singe 
laut, daß es durch die Welt hallt: „Hoſianna dem Sohne 
Davids! Gelobet ſei, der da kommt im Namen des Herrn! 
Hoſianna in der Höhe!“ 

„Hoſianna! Davids Sohn Kommt in Zion eingezogen, 
Auf, bereitet ihm den Tron. Setzt ihm tauſend Ehrenbogen, 
Streuet Palmen, machet Bahn, Daß er Einzug halten kann!“ 
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Gedüchtnisfeier 
auf dem Grüberberg bei Nzgöw. 


Am Totenſonntage fand wieder, wie alljährlich ſeit 
6 Jahren, auf dem Gräberberg bei Rzgöw, im Süden von 
Lodz, eine erhebende Gedächtnisfeier zum Andenken an 
die dort oben unter dem gewaltigen Kreuze den Helden⸗ 
rel 5 2000 deutſchen und ruſſiſchen Krie⸗ 
ger ſtatt. 

Den Höhepunkt der Feier bildete die Gedächtnis rede 
des deutſchen Konſuls, Herrn Dr. von Luckwald, die um 
den „Wiederaufbau des Vertrauens unter den Völkern“ 
warb. Die Rede war von erhebenden Geſängen würdig 
umrahmt. 

An 5000 Menſchen, Deutſche aus Lodz und Umgegend 
und auch viele Polen, haben an der Feier teilgenommen. 


Ingendfeſt in Maßslaki 


Am Sonntag, den 27. Oktober, fand um 21, Uhr 
nachmittags, im Garten des Herrn Minch das erſte Ju⸗ 
gendfeſt zugunſten des Poſaunenchores ſtatt. Herr Kantor 
Ernſt begrüßte im Namen des Vorſitzenden, Herrn Kir⸗ 
chenvorſteher E. Woltmann, die Feſtteilnehmer mit herzli⸗ 
chen Worten und gab der Freude Ausdruck, trotz ungünſti⸗ 
gen und kalten Wetters ſo zahlreiche Gäſte begrüßen zu 
können. Nach ſeiner Anſprache trug der Männergeſangchor 
ein Begrüßungslied vor: „Seid gegrüßt inmitten unſrer 
Schar!“ Die nun beginnende Pfandlotterie wurde uner⸗ 
wartet ſchnell ausverkauft. Nach der Pfandlotterie bega⸗ 
den die Teilnehmer ſich in den Gemeindeſaal, in welchem 
ſie mit beſonders ſchönen Aufführungen überraſcht wur⸗ 
den, die von dem Geſangverein aus Maslaki geboten 
wurden. Zunächſt gelangte „Das alte Pult“ zur Auffüh⸗ 
rung. Das Stück machte Eindruck und ermahnte uns, in 
Not auszuharren und Gott zu vertrauen, Aufrichtigkeit 
und Rechtſchaffenheit zu üben, 

Als nächſtes Stück wurde „Das große Reinemachen“ 
aufgeführt. Es war ein heiteres, ſonniges Stück und rief 
in den Reihen der Feſtteilnehmer viel Heiterkeit hervor. 
Es zeigte wie in einem Spiegel, daß der Menſch ſeinen 
Trotz feinen Eigenwillen und Tücke laſſen ſoll. 

Nach den Vorträgen ſang der Männergeſangchor das 
Lied „Schenkt die Herzen, laßt euch lehren“ in ſtimmungs⸗ 
voller Harmonie. 

Nun ergriff Herr Kantor Ernſt das Wort und dankte 
allen Feſtteilnehmern für das zahlreiche Erſcheinen trotz 


ſo ungünſtigen Wetters. Das Feſt ſchloß mit dem Liede 
„Nun danket alle Gott“ unter Begleitung des Poſaunen⸗ 


chors aus Maslati, ; 


Die Feſtteilnehmer gingen trotz des Regens fröh⸗ 


lich nach Haufe. 


Im Namen aller Feſtteilnehmer will ich beſtens dan⸗ 
ken dem Jugendbunde und Geſangverein ſowie dem Po⸗ 
ſaunenchor für ihre Mitarbeit an der Hebung des kirchli⸗ 
chen Lebens; beſonders aber den Mitwirkenden an den 
Aufführungen für ihre guten Leiſtungen, dadurch ſie Licht 
und Leben in die Menſchenherzen ſtreuen. Nicht minder 
ſei Herrn Kantor Er nſt gedankt, welcher mit beſonderer 
Hingabe und Liebe an der Hebung des kirchlichen Lebens 
tätig ft. Gott ſchenke ihm Kraft zu weiterer geſegneter 
Tätigkeit im Gemeindeleben. H. Behr. 


E ——T—T—T—T—T—T—T—T—T—T—T——T—TFTTT—T—T————— 
Wie kaunſt Du 
dem „Volbsfreund“ 
mit wenig Opfern nützen? 


Indem Du 

1. ihm tren bleibſt! 

2. ihm den Bezugspreis pünktlich einſendeſt! 

3. ihm dauernd neue Freunde gewinnſt! 
So förderſt auch Du das Wohl unſeres Volkstums in Polen 
und verhilfſt das Unterwühlungswerk unjerer verkappten 


Feinde zunichte zu machen. 
FFC 


In „deutſchen“ Volksſchulen 


Dem deutſchen Volksſchulweſen in Lodz wird die 
Sterbeglocke geläutet. Die Totengräber der deutſchen 
Volksſchule find — man crrötet vor Scham — nicht zuletzt 
manche der an derſelben wirkenden Lehrer. 

Ihre Sucht, ihren Auftraggebern zu gefallen, geht ſo 
weit, daß ſie mit den Eltern der ihrer Obhut anvertrau⸗ 
ten Kinder nur noch in polniſcher Sprache verkehren, ohne 
Rückſicht darauf, ob fie dieſe beherrſchen oder nicht. Vor 
einiger Zeit fand in der Schule Nr. 111 eine Elternver⸗ 
ſammlung jtatt, die von dem Leiter dieſer Schule, Heren 
Fogiel, in polniſcher Sprache geführt wurde — trotz des 
Proteſtes der Eltern, von denen viele nur deutſch verſtehen. 

Eine ähnliche Elternverſammlung hielt der Leiter der 
deutſchen Volksſchule Nr. 90 ab. Deren Leiter iſt der 
ſtellv. Vorſitzende des „deutſchen“ Kultur⸗ und Wirtſchafts⸗ 
bundes, Schiefer. Die einleitende Anſprache an die Eltern 
hielt er in polniſcher Sprache — trotz des Einſpruchs der 
Erziehungsberechtigten der Kinder, unter denen ſich viele 
des Polniſchen völlig unkundige Frauen befanden. Groß⸗ 
mütig geſtattete Hauptlehrer Schiefer ſchließlich, Fragen 
an ihn in deutſcher Sprache zu ſtellen. Die Antwort er⸗ 
teilte er jedoch — in polniſcher Sprache. 

Wahrſcheinlich wiegen ſich die genannten beiden Leh⸗ 
rer in dem Glauben, daß ſie auf ſo originelle Weiſe die 
deutſchen Eltern zu guten Staatsbürgern erziehen. Wir 
geſtatten uns jedoch anderer Meinung zu ſein. Die Lehrer 
haben die Eltern der ihre Schule beſuchenden Kinder in 
der Sprache Aufklärung zu geben, die die geſetzliche Un⸗ 
terrichtsſprache der Schule iſt. 

Ein guter Lehrer ſucht zwiſchen Schule und Haus eine 
Brücke zu ſchlagen. Die oben geſchilderte Art und Weiſe 
aber ſchafft einen Abgrund zwiſchen beiden Stützen des 
Staates. 

Daß das nicht im Intereſſe der Schulbehörden liegen 
kann. iſt jedem denlenden Menſchen klar. 
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Die Ergebniſſe der Volkszählung werden 
neheimgehalten 


Vom ſtatiſtiſchen Hauptamt wird mitgeteilt: 

Ein Spiegel unſerer Gegenwart wird die am 9. De⸗ 
zember ſtattfindende Volkszählung ſein. Um ein klares 
Bild zu erhalten, müſſen die von den Zählungskommiſſaren 
geſtellten Fragen wahrheitsgemäß beantwortet werden. 
Die auf den Fragebogen vorhandenen Fragen ſind rein 
ſachlich gehalten und gereichen deshalb niemand zum Scha⸗ 
den. Und doch wird es mißtrauiſche Leute geben, die aus 
irgend einer Urſache die wahre Antwort verweigern wer⸗ 
den. Da gibt es z. B. Frauen, die ſich vor der richtigen 
Angabe ihres Alters ſcheuen, anderen bereitet die Rubrik 

über ihre Bildung Kummer, noch anderen iſt die Angabe 
ihres Glaubens oder die Nennung ihres Nebenberufs pein⸗ 
lich. Da wird es auch ſolche geben die, um ſich die Steuer⸗ 
beamten nicht auf den Hals zu ziehen, auf beſtimmte Fra⸗ 
gen verkehrte Antworten geben werden. Alle Mißtraui⸗ 
ſchen dürfen vollſtändig beruhigt ſein. Die diskrete Be⸗ 
handlung der Antworten iſt geſichert. Da nur richtige 
Angaben für den Staat von Bedeutung find, jo müſſen 
jegliche Hinderniſſe aus dem Weg geräumt werden, vie 
das unmöglich machen könnten. Auf dem Fragebogen 
ſelbſt iſt vermerkt, daß die Angaben ein Geheimnis ſind 
und keiner Behörde als Grundlage für Steuern oder Ein⸗ 
leitung von Gerichtsverfahren dienen werden Wie wir 
daraus erſehen, ſichert der Staat die völlige Geheimhal⸗ 
tung der Angaben, da es nicht um Frau X oder Herrn 9 
geht, ſondern ſich einzig und allein um den ſtatiſtiſchen 
Ausweis gewiſſer Tatſachen handelt Auch die Perſon des 
Zählungskommiſſars bildet keinen Grund zur Veunruhi⸗ 
gung. Der Zählende muß vor Antritt ſeiner Tätigkeit die 
Geheimhaltung aller ihm anvertrauten Antworten eides⸗ 
ſtattlich verſprechen. Die Fragebogen werden dem ſtati⸗ 
ſtiſchen Hauptamt in Warſchau zur Verfügung geſtellt, as 
ſie bearbeiten wird. Kein Unbeteiligter wird ſie zu Geſicht 
bekommen. Nach der Bearbeitung werden die Millionen 
Fragebogen der ſtaatlichen Papierfabrik überwieſen wer⸗ 
den, die ſie einſtampfen wird. Daß die Zählung tatſäch⸗ 
lich unter Beobachtung größter Diskretion vor ſich geht, 
beweiſt die Tatſache, daß die erſte Volkszählung vom Jahre 
1921 nirgends beanſtandet wurde. 


Auf der Jagd nach dem täglichen Brot 


Von der franzöſiſchen Behörde wurden dieſer Tage 
fünf polniſche Arbeiter, die ohne Genehmigung nach Frank⸗ 
reich gelangt ſind, wieder an die polniſche Grenze gebracht. 
Die erwerbsloſen Arbeiter hatten den Weg nach Frank⸗ 
reich auf einem mit Kohle beladenen Güterwaggon zurück⸗ 
gelegt, ohne die ganze Zeit hindurch etwas gegeſſen zu ha⸗ 
ben. Ihr Beſtreben war, in Frankreich irgendeine Be⸗ 
ſchäftigung zu finden. . 


257028 Arbeitslose 


Angaben des Arbeitsminiſteriums zufolge betrug die 
Zahl der Arbeitsloſen am 14. November 257 028 Perſonen. 
Geſetzliche Unterſtützungen bezogen 62 852 Erwerbsloſe. 


Vieh, landwirtſchaftliche Geräte und 
Möbel — für 200 Zloty 


Auf dem einem gewiſſen Haraburda gehörenden Gut 
Mroczki bei Bialyſtok wurde von dem Zwangsvollſtrecker 
und fünf Berufs⸗Lizitanten eine ſeltſame Verſteigerung 
durchgeführt. Es wurden 7 Rinder, 2 Pferde. 1 Schwein, 
2 Schlitten,. 1 Wagen, eine Egge, ein Pflug, eine Häckſel⸗ 
ſchneide, eine Dreſchmaſchine, eine Mühle, eine Komode, 
eine Uhr, eine Lampe und zwei Handkoffer für — 200 Zi. 
verſchleudert. Die erlangte Summe reichte zwar ger de 
zur Deckung der Gerichtskoſten, wähernd der Gläubiger, 
auf deſſen Anlaß die Verſteigerung erfolat war, keinen 


1 


Groſchen erhielt, der Schuldner aber dafür gänzlich ruiniert 
wurde. Die Lizitanten verkauften die billig erſtandenen 
Sachen an Ort und Stelle, wobei fie rund 1000 Zloty ver. 
dienten. 


Die Zahl der Kriegsinvaliden in Polen 


Die Geſamtzahl der Renten beziehenden Kriegsinva⸗ 
liden in Polen beträgt 105 441 Perſonen. Im l. J. find 
während einer Zuſatzregiſtrierung 13 759 Invaliden, ſowie 
3000 Invalidenwitwen und ⸗Waiſen hinzugekommen. Cr 
werbsfähige Invalidenwitwen gibt es 48 797 (im Vergleich 
zum vergangenen Jahr kamen 3644 hinzu), vaterloſe Wai⸗ 
ſen gibt es augenblicklich 61 180, Vollwaſſen 6348. 


Poſt entläßt 2238 Angeſtellie 
1236 Poſtämter werden geſchloſſen? 


Das Poſt⸗ und Telegrafenminiſterium eröffnet das 
neue Haushaltsjahr mit einem erheblichen Perſonalabbau. 
Der Beamtenſtab wird um 2238 Perſonen verkleinert was 
7 Prozent der 30 000 Köpfe zählenden Poſtangeſtellten⸗ 
Armee bedeutet. Im ganzen find 1078 Beamten und 1160 
kleinere Angeſtelltenpoſten geſtrichen worden. Nach dieſen 
Maßnahmen werden ſich die Ausgaben der Poſt von 108 
auf 87 Millionen Zl. verringern. Dieſe Maßnahme wird 
gleichzeitig bewirken, daß die Zahl der in Polen befindli⸗ 
chen Poſtämter von 2427 auf 1191 herabgedrückt wird 


10 Proz. der polnischen Städree 
Wechſel zu Proteſt gehen 


Von den 443 polniſchen Städten haben in der letzten 
Zeit 40 ihre Wechſel zu Proteſt gehen laſſen. Der Städte⸗ 
verband hat ſich angeſichts deſſen an die Regierung mit 
der Bitte gewandt dieſen Städten zur Hilfe zu kommen. 


Qanfdireftorenachälier in oien 


In den ſtaatlichen Banken: Bodenbank und Landes 
wirtſchaftsbank erhalten die 70 Direktoren nachſtehende 
Monatsgehälter: 1 — von 900 bis 999 Z1., 1 — von 1000 
bis 1249 Zl., 2 — von 1250 bis 1499 Zl., 4 — von 1500 
bis 1749 Zl., 6 — von 1750 bis 1999 Zl., 13 — von 2000 
Zloty bis 2499 Zl., 19 — von 2500 bis 2999 3ʃ., 13 — 
von 3000 bis 3999 31., 9 — von 4000 bis 5999 Zl., 2 — 
über 6000 Zloty. 

In den Aktienbanken und Bankhäuſer erhalten die 
367 Direktoren folgende Monatsgehälter: 2 — von 600 
bis 699 Zl., 6 — von 700 bis 799 Zl., 7 — von 800 bis 
899 Zl., 9 — von 900 bis 999 Zl., 36 — 1000 bis 
1249 Zl., 26 — von 1250 bis 1499 Zl., 37 — 1500 bis 
1749 31., 37 — von 1750 bis 1999 Zl., 72 — von 2000 
bis 2499 Zl., 40 — von 2500 bis 2999 Zl., 41 — von 3000 
bis 3999 Zl., 37 — 4000 bis 5999 Zl., 17 — über 6000 Zl. 


Schiffsverbindung Gdingen —Kariskrona 


Seinerzeit iſt es zwiſchen der ſchwediſchen Schiffahrts⸗ 
geſellſchaft „Spenſka⸗Amerika⸗Linien“ in Göteborg und 
den Gdingener maßgebenden Stellen zu einem Ueberein⸗ 
kommen betreffs einer ſtändigen Verkehrslinie Edingen — 
Karlskrona gekommen. Dieſer Tage beſchloß man nun, 
dieſe Linie in den erſten Tagen des Dezember zu eröffnen. 
Vorläufig ſoll den Verkehr der Dampfer „Bergholm“ der 
ſchwediſchen Schiffahrtsgeſellſchaft beſorgen. Es wird dies 
die kürzeſte Verkehrsſtrecke zwiſchen Polen und dem ſchwe⸗ 
diſchen Kontinent ſein. Ferner beabſichtigt man, zwiſchen 
Edingen und Karlskrona ein Telefon⸗ und Telegrafen⸗ 
kabel zu legen auch zieht man ſchfioßlich dis Möglichkeit 
in Betracht auf dieſer Strecke einen Eiſenbahntrafekt ein⸗ 
zurichten, wodurch ein unmittelbarer Eiſenbahnverkehr 
zwiſchen Schweden und Oſteuropa ermöglicht werden würde 


10 Ver Voltsfreuno. 


Ur. 48 


Vor der Löſung der Patente 


B. Das Finanzminiſterium hat an alle Steuerämter 
eine Verordnung erlaſſen, die die Vergünſtigungen bei der 
Erteilung von Gewerbeſcheinen betrifft. Demnach müſſen 
Intereſſenten, die ihr Unternehmen auf Grund eines Ge⸗ 
werbeſcheines 3. Kategorie führen, und jetzt ein Patent 
4. Kategorie erwerben wollen, nachweiſen können, daß ihr 
Umſatz im Jahre 1930 nicht 10 000 31. überſchritten hat; 
bei dem Bemühen um ein Handelspatent 3. Kategorie iſt 
der Nachweis eines Höchſtumſatzes von 30 000 Zl. erforder⸗ 
lich. Diesbezügliche Geſuche müſſen bis zum 28. Dezember 
eingereicht werden. Neſtaurants können einen Gewerbe⸗ 
ſchein 3. Kategorie erhalten, wenn der Umſatz nicht 15 000 
Zloty überſchritten hat. Steuerzahler, deren Umſatz bis 
2000 Zloty jährlich ausmacht, ſind von der Pflicht der 
Löſung eines Gewerbeſcheines vollſtändig befreit. 


Lehrer dürfen nicht ſtreiken 


Vor einigen Tagen iſt in einer Warſchauer jüdiſchen 
Schule Lehrerſtreik auf wirtſchaftlicher Grundlage ausge⸗ 
brochen. Das Schulkuratorium teilte der Schuldirektion 
daraufhin mit, daß die Schule bei Fortdauer des Streiks 
von der Behörde geſchloſſen werden würde. Unter den 
Einfluß diefer Drohung unterbrachen die Lehrer den Streik 
und nahmen ihre Arbeit wieder auf, 


Schülerſtreik in einem Dorfe 


Im Dorfe Kraſice bei Czenſtochau war vor zwei 
Monaten ein Schülerſtreit in der örtlichen Dorſſchule aus⸗ 
gebrochen. Der Lehrer, ein gewiſſer Broniſlaw Lencki, 
war ſeiner Noheit wegen bei den Kindern und bei deren 
Eltern jeher unbeliebt, was die Schüler veranlaßte, in den 
Ausſtand zu treten. Der Schulinſpektor ſah ih ſchließlich 
gezwungen, dieſer Tage einen neuen Lehrer einzuſetzen. 


eee cee 


Aus aller Welt 


Ein Brief aus Raßland 


Vor kurzem übergab in einer Landgemeinde 
eine Frau dem Unterzeichneten einen Brief. Er 
ſtammt aus Rußland; iſt ohne Nennung des Ab 
ſenders, ohne Unterſchrift. Dies wohl aus begreif⸗ 
lichen Gründen. Doch iſt dieſer Brief in einer 
Stadt mit Nevolutionsnamen aufgegeben worden 
und glücklich an die Adreſſatin gelangt. Dieſe ver⸗ 
mutet, daß der Brief von einem ihrer Schwieger⸗ 
jöhne, einem intelligenteren Landarbeiter ſtammt. 
Er zeugt von der großen äußeren und inneren Not 
der ruſſiſchen Chriſtenheit, iſt ein Mahnruf an uns 
alle. Er ſei hier wiedergegeben: 


P. G. Schedler. 
Ihr lieben Menſchen! 

Wie geht es Euch denn noch immer? Lebt Ihr noch 
alle und ſeid Ihr noch immer ſchön geſund? Schon lange 
haben wir von Euch keine Nachricht. Schreibt uns doch 
einmal. Wir ſind noch immer ein bißchen am Leben, nur 
was ſoll aus uns kranken Menſchen werden? Ein zer⸗ 
brochener Topf iſt ſchwierig neu zu machen und ſo iſt es 
auch mit uns. 

Ein Chriſt kann ohne Kreuz nicht ſein: 

Drum laß dichs nicht betrüben, 

Wen Gott verſucht mit Kreuz und Pein 

Die Kinder, die ihn lieben. 

Je lieber Kind. je ſchärfer find 

Des frommen Vaters Schläge: 

Schau, daß find Gotteswege. 
Nur mit dieſem Troſtwort und Pilgerſtab können wir uns 
wappnen. Uebrigens ſind wir hoffnungslos verlorene un⸗ 
ſchüldige Schäflein in allen Hinſichten. Schrecklich ſchwere 
Zeiten hat das geſamte Chriſtentum heutzutage und über⸗ 
haupt hierorls durchzuleben und noch ſchrecklicher wird es 
werden. Schon ſo recht lange ſind wir ohne Seelenhirten 
und bekommen ſchon ſeit langer Zeit keine Seelennahrung. 


Der Menſch lebt ſich ſo verſtockt und finſter hinein und ver⸗ 
ſteinert und verhärtet ganz wie kaltes Eiſen. Wehe, wehe 
dem Menſchen, der den wahren Gottesglauben verwirft. 
Man hört kein ſchönes Kirchenled mehr ſingen, keine Pre⸗ 
digt, kein Gebet, keine Glockentöne mehr zur Kirche rufen. 
alles iſt tot. 
Jenen Tag, dem Tag der Wehen, 
Wird die Welt in Brand vergehen; 

8 „Wie Prophetenſpruch geſchah. F 

Ja, die ganze Welt wird heimgeſucht. Von der Chri⸗ 
ſtenverſpottung leſen und hören wir ſehr oft, vom Auf⸗ 
ſtehen der Gottlojen in den verſchiedenen Ländern. Betet 
zum lieben Gott; er ſoll Euch behüten und bewahren, auf 
daß Ihr nicht auch ſo hereinfallet wie wir. Ihr Lieben 
allzumal! Wo kein Wort Gottes iſt, iſt auch kein Gedeihen 
des Landes, und wo kein Gedeihen iſt, iſt auch keine Lei⸗ 
besnahrung kein Brot. In dieſem Jahr ſteht uns ſolches 
. größer rn ie 1 eg 

„ man hat uns nur für ein paar Tage Brot gelaſſen 

Seid Gott befohlen! 7 x 5 


Tiſch mit Büchern 


Spielzens einkaufen! 


„Nun kommt wieder die Zeit, wo Eltern. Tanten und On⸗ 
tet als Weihnachtsgeſchente für die Kinder wieder allerlei 
Spielzeug einkaufen werden. Sie gehen in ein Geſchäft. erge⸗ 
ben ſich in die Qual der Wahl oder kaufen flottweg, je nach 
Temperament; recht viel nachgedacht aber wird i 5 
ob das gekaufte Spielzeug für das zu beſchenkende Kind wirk 
lich das richtige iſt. Die Kleinen bekommen Spieldinge, für 
die fie noch keinerlei Verſtändnis haben, und großen Kindern 
gibt man für dieſe Altersſtufe läppiſches Kleinkinderſpielzeug. 
Da kaufte ein Vater feinem fünfjährigen Bübel eine ſchöne 
mechaniſche Eiſenbahn, mit „vielen Schikanen“, wie er mir 
ſelbſtgefällig erzählte. Da der Kleine damit natürlich noch 
nicht umgehen konnte, ſpielte ihm der Papa mit der Eiſen⸗ 
hn vor. (Dies komiſche Bild hat ſchon manchen Karrika⸗ 
turiſten zur Darſtellung gereizt: der in voller Spſel⸗ 
leidenſchaft. das Kleine zum Juſchauer verurteilt untätig da⸗ 
neben; das Berühren der Figuren „ iſt ihm verbolen. 
eingehender Belehrung, mit lieblichen Drohungen gewürzt. 
darf es ſchließlich auch einmal das Vehikel laufen laſſen!) — 
Wie erſtaunt war dieſer Vater, als er etwas ſpäter ſeinen 
Sprößling die teure Bahn ſubelnd an einem Bändel hinter ſich 
herziehen ſah! Der kunſtnolle Mecharismus war dem Buben 
gänzlich gleichgültig; die Bahn aber als Zugwägel ſelber be 
wegen, das war ein Fall nach feinem Goſchmack! Aehnliche 
Beispiele könnte wohl unſchwer jeder Leſer beibringen. 
Spielzeug iſt dem Kind zu feinem Gedeihen jo nötig wie 
Speiſe und Trant und Schlaf, aber das Spielzeug muß feinem 
Entwicklungsſtand angemeſſen fein, Da erſcheint gerade zur 
rechten Zeit ein kleines billiges Büchlein auf dem Markt: 
Wertvolles Spielzeug non Dr. Hans Winkler (Verlag 
E. Reinhardt. München; Preis 80. Pfennig). das in der Tat 
ein „Wegweiſer für Eltern beim Einkauf von ldiſrgen“ 
wie es im Untertitel verſpricht. Von der früßeſten Kindheit 
bis zur Jugend iſt für jede Altersſtuſe das Spielzeugbedürf⸗ 
nis des Kindes in knappſter Form klar herausgearbeitet m 
durch Angabe „wertvollen“ Spielzeugs belegt. Dabei zeigt 
ſich, daß wertvolles Spielzeug nicht immer viel Geld koſten 
muß. — Dem ganzen Büchlein merkt man übrigens an, daß es 
ein kinderverſtehender Praktiker geſchrieben hat, t Die 
mit die Eltern zum beiten ihrer Kinder beraten will. In 
anſprechender Weiſe iſt auch gezeigt, wie der Umgang des 
Kindes mit ſeinen Spieldingen zu elner Ordnungsſchule un 
beſten Sinne werden kann, wenn man Kinde nur die 
Möglichkeit verihafft, damit Ordnung zu halten durch Ueber⸗ 
laſſung einer Spielkiſte, einer Spielſchublade. durch Beſtim⸗ 
mung einer Zimmerede als Spfelecke als kleines Reich des 
Kindes, wodurch für die Eltern viele Verdrießlichbeiten, für 
das Kind entwicklungsſtörende Konfliktmögli n in Weg⸗ 
fall kommen. Deutlich wird darauf hingewieſen, wie Mangel 
oder Ueberfluß an Spieldingen für das Kind ſchädlich wirken. 
Das Büchlein ſchließt mit den beherzigenswerten Sätzen: „Kin⸗ 
der, die ſich gut ausgeſpielt haben, werden in der Regel auch 
arbeitsfrohe Menſchen. Sie haben im Spiel Ausdauer. Ueber⸗ 
windung von Schwierigkeften, Beharrung bei einem Gpieh 
gedanken. die Durchführung mühevoller Tätigkeit bis zur Lei⸗ 
ſtung im „Werk gelernt. Darum verſorge dein Kind mii 
wertvollem Spielzeug und gönne ihm eine glückliche Sptel⸗ 
jugend! Spielzeug und Spiel werden deine beſten 5 — ſeiu 
und deinen Wert als Erzieher deines Kindes nur erhöhen!“ 


Drud und Verlag: 


— —nn 


Libertas“, 


Verlagsgeſ. m. b. 9. Lodz, Pekrikauer 88 


Nr. 48 


Sonntag, den 29. November 1931. 
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Wirtſchafts⸗-Gike 


Lodz, den 25. November 1931. 
Marktbericht. Geſtern wurden auf den Lodzer Märk⸗ 
ten die folgenden Preiſe gezahlt: Butter 4 Zl., Herzkäſe 
1 Zl., Quarkkäſe 80 Gr. der Liter, ſüße Milch 30 Gr., 
are und Buttermilch 20 Gr., Sahne 1,60 Zl., eine Man⸗ 
I frühe Eier 2,50 —2,60 Zl., ein kleiner Kopf Wirſing⸗ 
kohl 10—15 Gr., Weiß⸗ und Rotkohl 10—15 Gr., Blumen⸗ 
kohl 15—20 Gr., Roſenkohl 40—50 Gr., Sauerkohl 30 Gr., 
Wruken 10 Gr., Sellerie 5—10 Gr., Porree 5—10 Gr., 
Mohr⸗ und rote Rüben 10 Gr., Meerrettich 1,20 Zl., Zwie⸗ 
dein 20—25 Gr., Peterſilſie 5 Gr., ein Bündchen Spinat 
40—50 Gr., Kartoffeln 10 Gr., Aepfel 50—70 Gr., Zitro⸗ 
nen 10—12 Gr. Geflügel: ein Huhn 3—3,50 Zl., ein 
Hahn 1.502,50 Zl., eine Ente 2-3 Zl., eine Gans 
5—6 Zl., ein Puter 5,50 Zl., eine Pute 4.50 Zl., eine 
Taube 75 Gr. Ein Haſe koſtet 4 Zl. 


W arlth⸗richt 
Geſchäftliche Mitteilungen der Warenzentrale der deutſchen 
Genoſſenſchaften, Genoſſenſchaft mit Haftpflicht mit Anteilen, 
Lodz. Aleie Kosciuszki 47, 

Geſchäftliche Mitteilungen der Warenzentrale der Deut⸗ 
ſchen Genoſſenſchaften, Genoſſenſchaft mit Haftpflicht mit An⸗ 
teilen, Lodz. Aleje Kosciuszti 47. 

Getreide: In der letzten Berichtswoche ſind die Ge⸗ 
treidepreiſe weiter geſtiegen. Das Angebot in Roggen ift un⸗ 
bedeutend, ſo daß die erhöhten Preiſe ſich behaupten können. 
Das Angebot in Weizen ift ſtets größer, ſo daß die Preiſe 
hierfür niedriger ſind als für Roggen. — Wie ſich die Preiſe 
für Brotgetreide weiter geſtalten werden, iſt ſchwer zu überſehen 
da ſich der polniſche Getreidemarkt ſtets nach den Weltmarkt⸗ 
preiſen richten muß. 8 

Für Braugerſte wurden ebenfalls in den letzten Wochen 
ſehr gute Preiſe erzielt. Auch für Hafer, hauptſächlich für gute 
Ware, haben ſich die Preiſe gefeſtigt. Verregneter Hafer iſt 
auch zu niedrigen Preiſen nicht unterzubringen. 

Futtermittel: Wenn auch die Preiſe für Kleie und 
Oelkuchen anziehen, iſt der Umſatz unbedeutend, da die Land⸗ 
wirte die Milch nur ſchwer unterbringen können. Außerdem 
ſind die Preiſe für Maſtvieh ſehr niedrig, ſo daß ſich das Füt⸗ 
tern mit Kraftfuttermitteln wenig rentiert. 5 

Maſchinen: Obwohl die Getreidepreiſe weſentlich ge⸗ 
ſtiegen find, iſt das Maſchinengeſchäft weiter ruhig. Die Land⸗ 
wirte haben einen großen Teil ihres Getreides zu niedrigen 
Preiſen verkauft und machen aus dieſem Grunde keine Neu⸗ 
anſchaffungen. a 

In Anbetracht der kritiſchen Lage in der Landwirtſchaft 
haben wir uns entichlofen, langfriſtige Kredite auf die gekauf⸗ 
ten Maſchinen unter Anrechnung von niedrigen Zinsſützen zu 
gewähren. Wir empfehlen daher, beim Einkauf von Maſchinen 
unſere reichhaltige Lager zu beſichtigen. Nach auswärts dienen 
wir gem mit ſchriftlichen Offerten. 

ohle: Das Kohlengeſchäft iſt in dieſem Jahre ſehr 
rege Die Gruben dürfen laut Konventionsbedingungen nur 
beitimmte Mengen Kohle fördern, jo daß man ſchon heute mit 
längeren Lieferungsterminen rechnen muß. Wir empfehlen 
daher nochmals dringend, mit den Beſtellungen nicht länger 
u warten, da die Kohle knapp wird. Denjenigen Genoſſen⸗ 
ſchoften die Lager unterhalten. raien wir einen Vorrat auf 
mindeſtens 3 Wochen anzuſchaffen. 


ee e 


Warſchaner örſe⸗ 

24. November 1931. 
Amerikaniſcher Dollar 8,89 
1 Pfund Sterling 32,20 
100 Schweizer Franken 172,75 
100 franzöſiſche Franken 34,90 
100 deutſche Reichsmark 211,40 


Poſener Viehmarkt 

Notierungen für 100 Klg. Lebendgewicht loco Schlachthof 
Poſen mit Handelsunkoſten. 

Ninder. Ochſen: vollfleiſch. ausgemäſtete, nicht angeſpannt 
70—80 Zloty, jüngere Maſtochſen bis zu 3 Jahren 60--58, 
ältere 44—52 mäßig genährte 36—42. Bullen: vollfleiſchige 
ausgemäſtete 64—68. Maſtbullen 54—60, gut genährle, ältere 
14-50, mäßig gen. 36— 42. Kühe: vollfleiſch, ausgem. 70.— 


80, Maſtkühe 60—66, gut genährte 40—50, mäßig genährte 30 
bis 40, Färſen: vorllfleiſchige. ausgemäſtete 70 — 80. 
Maſtfärſen 60—68, gut genährte 42—50, mäßig gen. 36—42 
Jung pieh: gut genährtes 42—50, mäßig gen. 36—40. Kä l⸗ 
ber: beſte ausgemäſtete Kälber 70—80. Maſtkälber 60-68, 
gut 1 50—58, mäßig gen. 40—48. 

chafe: vollfleiſchige, ausgemäſtete Lämmer und jüns 
I riss 70—80, gemäſtete, ältere Hammel und Mutter⸗ 

fe 64. 

Maſtſchweine: vollfleiſchige, von 120 bis 150 Klg. 
Lebendgewicht 100—106, vollfl. von 100 bis 120 Klg. Lebend⸗ 
gewicht 90—96, vollfleiſchige von 80— bis 100 Klg. Lebend⸗ 
gewicht 82.—88, fleiſchige Schweine von mehr eis e Klg. 
74—80, und ſpäte Kaſtrate 76—86 Zloty. 


Warſchauer Getreidebörze 


gi 100 Klg. in Zloty mit Zuftellung zur Verkadeſtatton. 
oggen 2727.50. Weizen 29—29.50, Hafer einheitlich 
25.50— 26.50, Mahlgerſte 2525.50, Braugerſte :7—28, Viktoria⸗ 
erbſen 34—37, Kocherbſen 28—31. Winterraps 34— 36.50, Rotklee 
160— 200, Weißklee 250375, feinſtes Weizenmehl 48—55, Weis 
zenmehl 0000 43—48, Roggenmehl 42—45, Weizenſchale 18.50 
19, Noggenkleie 1818.50. Leinkuchen 27.50 28 50. Speſſe⸗ 
kartoffeln 5.50—6.00. 


Poſener Getreideborte 


Roggen 26.25— 26.50, Weizen 25.50—26, Mahlgerſte erſte 
Sorte 22.50— 23.50, Mahlgerſte zweite Sorte 24— 25, Brau⸗ 
gerſte 27.50 —.29. Hafer einheitlich 24.752525, Roggenmehn 
38.75—39.75. Weizenmehl 38—40, Noggenkleie 17.25—18, Wels 
zenkleie 16.50— 17.50, Weizenkleie Schale 17.50—18.50 Leinen 
kuchen 31. Napskuchen 22 Zloty. 


Wreitaſte 
NR. — Kulczun: „Garten der Ehe“ kann nicht erſcheinen, 
da für den „Volksfreund“ ungeeignet. Unſere Leſer würden 
den Aufſatz uns und Ihnen jehr verübeln. — Polniſche Geſetz⸗ 
bücher bekommen Sie bei Hoeſik — Warszawa. Sie können 
ſolche auch durch undgeren Verlag beziehen, nur müſſen Sie 
angeben, welche Bücher Sie wünſchen. Eine polniſche Flieger⸗ 
ſchule für Verkehrsweſen gibt es in Lodz. Wenden Sie ſich 
mit einer Anfrage an: Szkola Pilotow. Lodz⸗Lublinek, Lotnifko. 
R. Gr. — Lodz: „Das Muttergrab“ kann nicht abgedruckt 
werden. Leider nicht druckreif. 
. Winterfe: Schönen Dank für das überſandte Volkslied 
Es wird erſcheinen. Senden Sie, bitte, noch mehr ſolch alter 
Lieder ein, wenn ſolche in Ihrer Kolonie bekannt ſind. Bitte 
aber, immer anzugeben, von wem Sie das Lied oder das 
Märchen gehört haben. Aus Büchern abgeſchriebene Sachen 
werden nicht veröffentlicht. 


In 
Dom Deutſchen volksverband 


Den Volksgenoſſen des Kreiſes Lipno wird bekannt 
gegeben, daß am Sonntag, den 6. Dezember, um 2 Ahr 
nachmitags in Barany bei Herrn Heinrich Wieſe 
(Grabiner Seite) eine deutſche Verſammlung ſtattfindet. 

Sprechen werden die Herren: Senator Utta und 
J. Will. 

Alle Voltsgenoſſen aus der näheren und weiteren 
Umgebung werden gebeten, recht zahlreich zu erſcheinen 

Der Vorſtand. 


Gutſchein 


Gültig für Freitag, den 27. Hovember 
von 2—3 Uhr nachmiſtags 

zur Einholung einer Nechtsauskunft 

in der Schri'tleitung des „Volnsfreundes“ 


Wir machen darauf aufmerfjam, daß wir RAechtsaus⸗ 
künfte grundſätzlich nur mündlich erteilen. Schriftliche 
Auskünfte die im Intereſſe der Sache zusführlich gehal⸗ 
ten ſein müſſen und daher ſtets ſehr umfangreich ausfal⸗ 
len, können wegen des damit verbundenen Zeitverluſtes 
leidet nicht erteilt werden 


CCCP TAT NL SEEN 


Der Boltstfreuns, Ur. 48 


Tauſende 


Uoksfrrund. Sulemder 


für Stadt und Land 1033 


1 haben auch Sie ſchon einen ſolchen? Bitte ver- 
ſäumen Sie die Anjchaffung nicht! Der Volksfreund⸗Kalender 
will im nächſten Jahre auch Ihnen ein guter Freund fein, 


Anſer Kalender iſt 272 Seiten ſtark, bringt 
eine Kunſtbeilage, viele Kirchen⸗ und Paſto⸗ 
zenbilpnijie, Bilder aus aller Welt, viel 
guten Leſeſtoff, Praktiſche Natſchläge uf. 
Preis nur Zl. 1.50. ñßxe — 


Ein Urteil über den Volksfreund⸗Kalender 1932. Die „Schleſiſche Zeitung“ 
ſchreibt: Dieſer Buchkalender der im 6. Jahrgang erſcheint. erfreut 95 vor 
allem im Deutſchtum Kongreßpolens großer Sympathie. Da dieſes Deutlſch⸗ 
tum faſt ausſchließlich evangeliſch und bewußt religiös iſt, iſt der Inhalt 
diekes über 270 Seiten ſtarken Kalenders beſonders darauf abgeſtimmt. 
Es iſt ein Heimatkalender, der wohl gern auch in Familien, die außer⸗ 
halb Mittelpolens wohnen, geleſen werden wird, 80 der Preis von 1,50 
Zloty überaus niedrig bemeſſen iſt. Zahlreiche Be träge ſchildern die Ent⸗ 
wicklung deutſch⸗evangeliſcher Siedlungen. die oft auf mehr als 100 Jahre 
ihres Beſtehens zurückblicken können. Beſonders leſenswerk iſt ein Au 
von Martin Kage, der ſich mit der Frage befaßt. ob die Deutſchen in Po⸗ 
a Lee Recht auf ihr Volkstum hätten. In mehreren Beiträgen wird 
und Bodelſchwinghs gedacht. Viele belehrende und unterhaltende 

0 Auſſaße die immer reich illuſtriert ſind, und verſchiedene praktiſche Hin⸗ 
weile n den Kalender zu einem geſuchten Leſe⸗ und brauchbaren 


Landwirte! 


KLEINES 
EN 40 N Maſchinen und Geräten 
3 . Künſtliche Düngemittel 
Baukalk 


In Aufbau, Text und Bildausstattung 
nach gänzlich neuen Gesichtspunkten 
bearbeitet, durchaus auf dieBedürfnissa 


des modernen Menschen eingestellt 3 e m e nt 
wean Sie sofort bestellen und ein altes Lexikos x 
in Zahlung geben, 

Kohle 


w 
gan” Ns 


Ausführlicher Prospekt 
durch jede gute Buchhandlung 


VERLAG BIBLIOGRAPHISCHES 
INSTITUT AG. IN LEIPZIG 
Zu keziehen durch: „Libertas“, 
Lodz, Piotrkowska 86. 


Saatgetreide 


erhalten Sie billig und gut 
bei der 


Warenzenktale d. Deulſchen öenoſſenſchaften 
$Spöldz,. z odp. udz. 
Lodz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Telefon Nr. 197⸗93 
Te egramm Adreſſe: „Centow Löda“ 
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